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zen zu widersteh en. Daher hat es auch seinen Namen (xQictq,
Fleisch, und cco&iv, erhalten). Dem Kreosotgehalte des Rau¬
ches verdankt das geräucherte Fleisch seine Conservation. Das
Kreosot löst Phosphor Schwefel Jod Kamfer Harze Alkaloide,
viele essigsaure und Salpetersäure Salze, fette Oele etc. auf.

Prüfung auf Aechtheit. Da das käufliche Kreosot sehr
häufig bei längerer Aufbewahrung gelblich oder braun wird, so
hat man, um dem Verlangen nach einem farblosen und unver¬
ändert bleibenden Kreosot zu genügen, ein anderes ähnliches,
schwer vom Kreosot zu unterscheidendes Präparat für sich oder
zum Theil mit achtem Kreosot vermischt als Kreosot in den
Handel gebracht. Es ist dies die aus dem Steinkohlentheer be¬
reitete, dem Kreosot äusserlich sehr ähnliche Karbolsäure
(Phänylsäure), welche zwar in erst bei -f~ 15° C. schmelzen¬
den Nadeln krystallisirt, aber bei einem Gehalt von Was¬
ser auch bei niederen Temperaturgraden flüssig bleibt. Bei
Gegenwart von Karbolsäure bewirkt eine (säurefreie) Eisen¬
chloridlösung eine blauviolette Färbung und hinterher weissliche
Trübung, oder färbt — jedoch nicht immer sicher — einen mit
Salzsäure benetzten nnd dann getrockneten Fichtenspan beim
oder später nach dem Hindurchziehen durch die gedachte Flüs¬
sigkeit violett oder blau. Der Geruch der Karbolsäure ist kreo¬
sotartig. Das spec. Gew. der reinen Karbolsäure bei 17,5° C.
ist 1,06, der Kochpunkt zwischen 185 bis 195°. Das reine Kreo¬
sot aus Birkenholztheer darf auf Reagenspapier nicht ver¬
ändernd wirken. Es muss sich in Aetzkalilauge klar lösen,
und diese Lösung darf sich auf Zusatz von Wasser nicht trü¬
ben. Im entgegengesetzten Falle enthält es Eupion, welches
sich dann als eine ölige leichtere Schicht abscheidet. Auch
Bleiacetatlösung darf im reinen Kreosot keine Trübung bewir¬
ken. An der Luft soll sich das Kreosot nur wenig bräunen.
Eine starke Bräunung würde ein rohes Präparat vermuthen lassen.

Aus Vorsicht giebt man im Handverkauf eine Mischung
aus 1 Th. Kreosot und 2 bis 3 Th. Weingeist. Vergl. auch
Spirifus Kreosoti. Um es in Pillenform zu bringen, bedient man
sich als Konstituens des Eibischwurzelpulvers. Stärkste Gabe
1 Tropfen.

JLae Ammoniaci.
Emulsio Gummi Ammoniaci; Ammoniakmilch.

Pll. llaillb. Zwei Drachtn. Ammoniakgummi werden
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mit acht Unz. destill. Wasser in einem steinernen Mör¬
ser zerrieben, bis das Ammoniakgummi gut aufgelöst ist, und
dann die milchähnliche Flüssigkeit durch Leinwand kolirf.
Wird ex tempore bereitet.

"!•• Iltfmi. Eine halbe Unze gepulv. Ammoniakgummi,
sechs Drachm. gepulv. Arab. Gummi und acht Unz.
Aqua Pulegii werden in einem Mörser gerieben, bis das Gummi¬
harz gelöst ist. Dann wird kolirf. Die

™ll. Sl. Ilols. giebl eine ähnliche Vorschrift, lässt aber nur
eine halbe Unz. Arab. Gummi und acht Unz. Ysop¬wasser verwenden.

liac Asae foeüdse.
Emulsio Asas fcetidas; Stinkasandmilch.

""• HEaiul»., Sl. IIols. Wird wie Lac Ammoniaci bereite/.

Wenn das Ammoniakgummi und der stinkende Asand zu
zähe oder weich sind, so dass sie sich im Mörser nicht gehö¬
rig fein reiben lassen, so erwärmt man sie mit der 4 bis 6fa-
chen Menge Wasser im Wasserbade und subigirt durch Um¬
rühren. Die Leinwand zum Koliren muss eine sehr Jose ge¬
webte sein. Im Allgemeinen pflegt man die Emulsionen der
Gummiharze nicht zu koliren, sondern nur durch Dekantation
von den gröberen Theilen zu reinigen. Schreibt der Arzt eine
Emulgirung der Gummiharze mit Arab. Gummi vor, ohne das
Gewicht des letzteren zu bestimmen, so nimmt man davon eine
ebensogrosse Menge als Gummiharz. In einer mit Arab. Gum¬
mi versetzten Gummiharzemulsion setzten sich die Harztheile
nicht nur weit langsamer ab, dieselbe ist auch angenehmer für
den Geschmack. Vorräthig lassen sich die Gummiharzemul¬
sionen nicht halten. Sie verderben in einigen Tagen und müs¬
sen daher ex tempore bereitet werden.

Iiac Magnesite.
Magnesia usta in aqua; Magnesiamilch.

Pn. Sl. Hols. Zwei Drachm. bei gelinder Wärme ge¬
brannter Magnesia werden in einem porcell. Gefässe mit
zehn Drachm. de still. Wasser gemischt. Die br eiför¬
mige Masse wird unter beständigem Umrühren bis zum Auf¬
kochen erwärmt, alsdann vom Feuer genommen und mit an¬
derthalb Unz. gepulv. Zucker versetzt, sodass sie wei¬
cher und dünner werde. Nachdem sie durch ein Sieb ge¬
schlagen worden, wird noch eine halbe Unz. Pommeran-
zenblüthenwasser zugesetzt. Ex tempore zu bereiten.

*



— 201 —

Dieses Präparat wird als ein Gegengift des Arseniks gebraucht.
Damit es in dem Zustande sei, die arsenige Säure rasch zu binden,
wird zu seiner Darstellung eine recht lockere, schwach gebrannte
Magnesia vorgeschrieben. Die Zuckerzumischung hat den Zweck
die Mischung flüssig zu erhalten.

JLaeca in granis.
Lacca, Gummi Laccae, Lachetta; Lacque resine; Gumlack;

Körn er lack, Gummilack.
J"Js« jHantli. — Lacca in granis et ramulis. — Eine Harzsub-

stan%, trelche aus den Zweigen der Aleuritis laccifera Willd.,
Ficus religiosa, Indica L., Baumgewächsen Ostindiens, ans-
fliesst und mit Färbesloff begabt ist. Sie wird durch ein
auf diesen Gewächsen wohnendes Insekt, Coccus Lacca, erzeugt.

IM». $1. Mols., Sa*.

Das Lack wird nach der gewöhnlichen Angabe von meh¬
reren Bäumen Ostindiens, wie von ALurilis laccifera Willde-
now. (Lackkroton, einer Euphorbiacee), dann von Ficus Indica
und Ficus religiosa Linn. (Urticeen), von Rhamnus Juguba Linn.
(Rhamnee), und Butea frondosa Roxbvrgh (Leguminose) ge¬
wonnen. Auf diesen Bäumen sammelt sich in grossen Massen
die Lackschildlaus, Coccus Lacca .<?. Ficus Linn., ein zu
den Schildläusen {Gallinsecta) gehörendes Insekt. In Folge
des Stichs dieses Insektes in die Zweige dieser Bäume quillt
der darin befindliche Saft hervor und rings um die Stelle, wo
das Thier sitzt, sammelt sich eine dicke, etwas durchsichtige
Flüssigkeit an, welche sich allmählig zu einer förmlichen Zelle
um das Thier ausbildet. In dieser schwillt die Lackschildlaus
zu einer mit einem rothen Safte gefüllten Blase an, und wird
der Wohnort der neuen Brut, welche aus 20 bis 30 Maden
besteht. Ist die Flüssigkeit verzehrt, so bohren sich die klei¬
nen Insekten durch, kriechen aus und die trockne Zelle bleibt
zurück. Bevor das Insekt auskriecht, werden die kleinen Zweige
abgebrochen und in diesem rohen Zustande als Stocklack;
Stablack, Stücklack, Lacca in baculis s. ramulis in den Han¬
del gebracht. Sie enthalten den meisten rothen Farbestofi. Das
Siamesische Stocklack ist die geschätzteste Sorte. Durch
Zusammenschmelzen dieses Lackes in der Sonnenhitze erhält
man das Klumpen-, Kuchen - oder Plattlack, Lacca in massis.
Das Stocklack ist eine gelblich- oder bräunlichrothe, etwas glän-
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zende, durchscheinende, harte, zerbrechliche, geruchlose und
schwach bitterlich zusammenziehend schmeckende Substanz, wel¬
che in Form einer bis zu 2 Linien dicken, runzlichen zelligen
und mit Löchern durchbohrten Rinde an dünnen 1 bis 3 Zoll
langen Aestchen sitzt. Auf glühende Kohlen geworfen verbrei¬
tet es anfänglich einen angenehmen, hernach einen widerlichen
empyreumatischen Geruch. Angezündet brennt es mit Flamme.
Wasser löst es nicht auf, wird aber beim Kochen roth tingirt.
Oele lösen es gleichfalls nicht, wohl aber zum grössten Theil
Aether und Weingeist.— Das Körnerlack, gekörntes Lack,
Samenlack, Lacca in granis, ist das von den Aesten befreite
und durch Abwaschen zum Theil seines Farbestoffs beraubte
Stocklack. Das beste bildet durchscheinende, helle, reine, gelb¬
bräunliche Körner. Die Bestandteile des Lacks sind mehrere th'eils
in Aether, theils in Weingeist lösliche Harze, Wachs, Fettsäuern, Extrak¬
tivstoff, Farbestoff. Das Schelllack, Lacca in tabulis, Scheibenlack, ist
seines Farbestoffes beraubter und durch Schmelzen und Koliren gerei¬
nigter Körnerlack, welcher zwischen Pisangblättern zu dünnen Schei¬
ben gepresst ist. Es ist hart und spröde, orange bis braunroth. Je hel¬
ler an Farbe und je durchsichtiger es ist, um so mehr wird es geschätzt.
In seiner Hauptmasse besteht es aus einem sauren Harze, dem Lack¬
harze. Das Schellack schmilzt leicht und ist grössten Theils in Wein¬
geist und in Aether löslich. Um es zu bleichen, löst man es in Kali¬
lauge und leitet in diese dunkle Lösung Chlorgas, bis diese bleicht und
sich Harz auszuscheiden beginnt. Durch Zusatz von einer verdünnten
Säure wird das gelöste Harz völlig abgeschieden. Das Schelllack hat
eine ausgebreitete technische Anwendung. Zur Bereitung des Siegel¬
lacks werden 12 Th. Schellack, 10 Th. Vened. Terpenthin, | Perubal¬
sam durch Schmelzen vereinigt und dann noch heiss mit einer präp.
Mischungaus 6 bis 12 Th. Zinnober und 6 bis 8 Th. Schlämmkreide
gut vermischt. GeringerenSorten giebt man einen Zusatz von Burgundi-
schem Harze (10 bis 15 Th.) und Englischroth statt des Zinnobers. —
Politur ist eine Lösung des Schellacks in 7 bis 8 Th. böchstrektif.
Weingeist. Eine solche in halbsoviel Weingeist und auf Taffent gestri¬
chen giebt ein vorzügliches Heftpflaster. — GeschmolzenesSchelllack
ist ein vorzüglicher Kitt für Porcellan und Glas.

liacca jflusci.
Lacca coerulea, Lacca musica; Tournesol; Litmus; Lackmus,

blauer Lack.
l"Il. SI. Hol.»». Ein eigenthümlicher Farbestoff aus der auf den

Kanarischen Inseln wachsenden Roccella tinctoria Acharius
(Liehen Roccella Linn.) und der auf den Riffen der Schwe¬
dischen Küste wachsenden Lecanora tartarea Ach. (Liehen
tartareum Linn.) durch Zusatz alkalischer Stoffe und Gäh-
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rung bereitet. Es sind längliche viereckige, schon cyanen-
blaue Stückchen, von erdigem Ansehen, leicht und fest, aber
abfärbend. Das Pigment ist zum grössten Theile in Was¬
ser löslich. Auf Zusatz von Säuren braust die Lösung auf
und wird rein roth. Vergl. unter Charta exploratoria.

Iiactucarium.
Thridax, Thridaceum; Lactucaire; Thridace; Lettuce opiutn.

Pll. llrtiub. Es ist das auf verschiedene Weise bereitete
trockne Extrakt der Lactuca sativa. Das beste, welches aus
England gebracht und durch vorsichtiges Eintrocknen des
aus dem verwundeten Stengel fliessenden Milchsaftes gewon¬
nen wird, bildet eine trockne Masse in kleinen Stückchen
von gelbbrauner Farbe und narkotischem mohnartigen Ge¬
rüche und Geschmacke. Das andere aus Frankreich unter
dem Namen Thridace gebrachte Lakfukarium wird aus dem
ausgepressten Safte durch Eindampfen bereitet. Dieses bil¬
det eine leichte Masse in Gestall eines braunen ausgetrock¬
neten, gleichsam angebrannten Extrakts, welches an der
Luft leicht Feuchtigkeit anzieht, von etwas narkotischem
Gerüche und salzigem Geschmacke.

Anmerkung. Unter dem Namen Lactucarium ist im¬
mer das erste oder Englische zu dispensiren, wenn nicht
ausdrücklich vom Arzte Lactucarium Gallicum s. Thridax ver¬
langt wird.

l-aciiicit sativa Linn. Gartenlattig, Gartensallat.
Composilae.Trib. Cichoraceae. Syngenesia aequalis.

Hayne Arzng. 7. T. 30.

Die jüngeren Blätter dieser bei uns allgemein angebauten
Pflanze werden wie bekannt als Salat (Kopfsalat) gegessen.
Wenn die Pflanze aber Stengel treibt (schosst) und Blüthen
und Samen ansetzt, so enthält sie einen weissen, bitteren, et¬
was zähen Milchsaft, welcher eingetrocknet als Laktukarium in
den Handel gebracht wird. Man unterscheidet, wie schon oben
erwähnt ist, hauptsächlich 2 Sorten. Das Englische, Lac¬
tucarium genuinum s. Anglicum, welches durch Einritzen der
Stenge] und durch Eintrocknen des ausfliessenden Milchsaftes
an der Sonne gewonnen wird, ist die bessere Sorte. "Wasser
löst wenig daraus auf, mehr dagegen weingeistige und äther-
haltige Flüssigkeiten. Die andere, von den Aerzten weniger
geschätzte Sorte ist das Französische, Thridace, Thridax,
Lactucarium Parisiense s. Gallicum s. venale, welches in Frank¬
reich und einigen Gegenden Deutschlands durch Eindampfen
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des ausgepressten Milchsaftes dargestellt und in die Form dünner
Scheiben gebracht wird. Ueber die Bestandteile des Laktukariums,
welches auch aus Lacluca virosa und anderen Lattigarten gewonnen
zu werden scheint, weiss man im Ganzen nichts Bestimmtes. Obgleich
Einige es für ein Surrogat des Opiums halten , so hat man dennoch
keine dem Opium eigentümlichen Bestandteile darin auffinden kön¬
nen. Zu } seiner Masse besteht es aus Pflanzenwachs und eigenthüm-
licher Harzsubstanz. Mit Laktucin bezeichnet Buchner den Bitterstoff
der krystallisirbar ist. Durch Alkalien wird dieses nicht gefällt. Es ist
in Wasser leicht, in Aether wenig löslich. Mit Laktukon (C 4 »H 3 '0 3)
bezeichnet Lenoir das durch siedenden Weingeist ausziehbare Harz,
welches gleichfalls krystallisirbar ist, weder Geschmack noch Geruch
hat, in Wasser unlöslich ist und das narkotische Princip des Laktuka¬
riums ausmachen soll Sehr starke Gabe des Laktukariums =8Gran.
Es lässt sich nur in Pillen dispensiren. Da es eine sehr zähe Substanz
ist, so lässt es sich schwer zu einem Pulver zerreiben. Der Syrupus
Lactucarii wird bereitet durch längere Digestion von 1 Drachm. Lae-
tucarium Angl. mit einer Mischungaus 16 Unz. Wasser und 6 ünz. rektif.
Weingeist, und Auflösen von 36 Unz. Zucker in der Kolatur.

Rapides Cancrorum.
Oculi s. Calculi Cancrorum; Pierres ou Yeux d' Ecrevisse; Crab's

eyes or CraVs stones; Krebsaugen, Krebssteine.
Mi. Hamb., Hann., Sax., 81. Hol«.

Astaeug fluviatilis Fabricii. Flusskrebs.
Synon. Cancer Astacus Linn.
Crustaceae. Ord. Decapoda.
Famil. Astacini (Fächerschwanzkrebse).

Diese durch ganz Europa verbreitete und bekannte Kru-
stacee findet man in Seeen und an den Ufern der Flüsse.
Jährlich im August wechselt sie ihre Kalkschale. Die neue
Schale erzeugt sich ziemlich schnell. Während dieser Häu¬
tungszeit findet man an den Seiten ihres Magens linsenförmige
glatte Kalkstücke, welche wahrscheinlich zur Bildung der neuen
Schale die Kalkerdesub3tanz liefern und wegen ihrer Aehnlich-
keit mit einem Auge Krebsaugen genannt werden. Die mei¬
sten Krebsaugen werden aus Polen und Russland zu uns ge¬
bracht. Sie bilden kleine erbsen - und darüber grosse, runde,
scheibenförmige, auf der einen Seite konvexe, auf der anderen
flache und auf dieser zugleich in der Mitte vertiefte, glatte,
harte, feste weissliche Kuchen, welche in verdünnter Chlorwas-
serstoffsäure unter Aufbrausen sich losen und eine gallertartige
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Haut von der Gestalt des gelösten Krebsauges zurücklassen.
Sie werden ganz als ein mechanisches Mittel gebraucht, um
fremde, in die Augen gefallene Körper zu entfernen. Die zu
einem höchstfeinen Pulver präparirten Krebssteine, Lapides
Cancrorum praeparati, werden innerlich gegeben. In Erman¬
gelung derselben substituirt man Conchae praeparatae. Die Krebs-
steine bestehen zum grössten Theile aus kohlensaurerKalkerde (67 Proc),
phosphorsaurer Kalkerde, phosphorsaurer Bittererde, I.eimsubstanz.

üapis Calaminaris.
Cadmia; Calamine; Cadmia; Galmeistein, Galmei.

Pli. Hamb., Haine., Sax., §1. Hols.
Der Galmei war schon den Alten unter dem Namen Cad¬

mia bekannt und wurde von ihnen zur Darstellung des Mes-
sings benutzt. Er ist ein Zinkerz, welches sich auf Gängen
des Uebergangsgebirges gelagert findet und in Deutschland,
Frankreich und England in grossen Mengen gefördert wird.
Seiner Hauptmasse nach besteht er aus kohlensaurem und kie¬
selsaurem Zinkoxyd ; 5(ZnO,C0 2)+3ZnO,Si0 3. Er bildet harte
steinartige, im Bruche erdige, verschieden gestaltete Stücken
von röthlicher, röthlichgrauer oder brauner Farbe. Spec. Gew.
3,0 bis 4,0. Gepulvert giebt er in der Wärme mit Schwefel¬
säure unter Hinterlassung eines gallertartigen Rückstandes (Kie¬
selsäure) eine Lösung, welche nach dem Eindampfen Zinkvi-
triolkrystalle ausgiebt. Zum medicinischen Gebrauche giebt
man dem grauen und hellröthlichen den Vorzug. Der dunkel¬
braune ist stark eisenoxydhaltig. Der Galmei wird in Form
eines höchstfeinen Pulvers zum Einstreuen wunder Hautstellen
gebraucht. Häufig findet man ihn im Handel mit Kreide,
Schwerspath, Bleiverbindungen etc. verfälscht.

Lapis Pumicis.
Pumex; Pierrc-ponce; Pumice; Bimstein, Bimsenstein.

Pia. ilaml».. Hann., $1. Mols.
Der Bimmstein ist ein schwammähnlich durchlöchertes,

leichtes, aschfarbenes oder weisses, auf dem Bruch fasriges,
perlmutterglänzendes Mineral vulkanischen Ursprungs. Spec.
Gew. über 2,0. Da er eine grosse Menge mit Luft angefüll¬
ter Blasenzellen hält, so schwimmt er auf dem "Wasser. Er
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besteht zum grössten Theile aus Thonerde, Kalkerde und Kie¬
selerde. Je feinlöchriger, leichter und heller an Farbe um so
besser ist er auch. Als höchtsfeines Pulver mischt man ihn zu¬
weilen in kleinen Quantitäten unter Zahnpulver. Einige Stein-
gutfabriken liefern einen künstlichen Bimstein.

Uchen Islandicus.
Liehen dlslande- Liverwort, Iceland Moos; Isländische Flechte,

Isländisches Moos, Lungenmoos.
Ph. Bor. Es ist der aufrechtstehende, blaflartige, verschieden

eingeschnittene, gefranzte, trocken oft rinnen förmige, oberwärfs
braune, unterwärts weissliche und oft mit blutrothen Flek-
ken gefärbte, bitler schleimig schmeckende Thallus der Ce¬
traria hlandica. Er wächst auf dem Hochgebirge Schlesiens,
Thüringens und des Harzes und wird daselbst gesammelt.

Pf). Hamb., Hann., Sax.. §1. Hol*.
Cetraria Islandica Acharius.
Synon Liehen Islandüus Linn. Parmelia hlandica Spreng.
Cryptophyta Link. Trib Lichenes. CryplogamiaLichenes.

Wcklr, Arzng. T. 13. G. u. v. Schi. 252.

Die Isländische Flechte wird zur Sommerzeit auf den
Hochgebirgen Schlesiens und Thüringens in grossen Massen
gesammelt und in den Handel gebracht. Man findet sie auch
häufig in der Ebene an sonnigen trocknen Orten und in Na¬
delhölzern. Vorzugsweise ist sie auf Island zu Hause, wo sie
als Nahrungsmittel dient. Daher auch ihr Name. Es giebt
in anderen Landern verschiedene Varietäten, welche sich nur
durch die Gestalt des Laubes (Trieblagers, Thallus) unterschei¬
den, in medicinischer Hinsicht aber gleichen Weith haben.
Verwechselungen kommen so leicht nicht vor. Eine alte Flechte
von brauner Farbe ist zu verwerfen. In den Officinen hält
man sie gereinigt von Sand und Unreinigkeiten geschnitten,
gröblich und fein gepulvert vorräthig. Um sie zu schneiden,
wird sie bei einer Temperatur von 50 bis 80° C. scharf ge¬
trocknet und entweder mit dem Schneidemesser oder auch im
Stossmörser zerkleinert. Sie wird in Form von Gelatinen, De¬
kokten, Chokoladenmischungen etc. dispensirt. Zur Bereitung
des seines Bitterstoffs beraubtejn Isländischen Mooses {JLichen
Islandicus ab amaritie liberatus~) wird die kleingeschnittene Flechte
entweder mit kaltem Wasser, welches '/2 -^roc. Pottasche ge-
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löst enthält, macerirt oder mit heissem Wasser kurze Zeit di-
gerirt, abgewaschen und getrocknet. In beiden Fällen wird
der Bitterstoff völlig ausgezogen, während das Moosstärkemehl
unverändert zurückbleibt. Vergleiche auch Gelalina Lieh. Isl.
amara und edulcorata, Seite 8.

Nach einer älteren Analyse besteht die trockne Isländische Flechte
aus 45 Proc. Moosstärke, 3 Proc. Bitterstoff (Cetrarin nach Herberger),
unkrystallisirbarem Zucker, Gummi, Wachs, Flechtensäure, weinsauren
und phosphorsauren Kali -, Kalk - und Bittererdesalzen. Schnedermannund
Knop führen als Bestandteile an: Thallochlor (FlecKtengrün), wel¬
ches in Aether, Weingeist und Steinöl löslich ist und mit Kalkhydrat
eine grüne Verbindung giebt. Cetrarsäure (Cetrarin). Diese bildet rein
ein lockeres Gewebe glänzender haarfeiner Krystalle von blendend weis¬
ser Farbe und sehr bitterem Geschmacke. Sie ist nicht flüchtig und
schmilzt unter Zersetzung. Sie ist ferner in Wasser fast unlöslich, lös¬
lich aber in starkem kochenden Weingeist, wenig löslich in Aether.
Die cetrarsauren Alkalien sind frisch bereitet lebhaft gelb gefärbt und
leicht löslich. An der Luft verändern sie sich bald, werden bräunlich
und verlieren an Bitterkeit. Die Salze enthalten 2 Aeq. Base. Die be;
100° getrocknete Säure enthält kein Wasser. Ihre Formel ist C^H' 60 15
Lichenstearinsä ure, ähnlich den Fettsäuren. Moos- oder Flech
tenstärke S Einleitung Seite 122. Die braune Farbe des alten Moo
ses hat seinen Grund wahrscheinlich darin, dass der Ammoniakgehalt
der Luft eine Salzverbindung mit der Cetrarinsäure eingeht, und dass
diese Verbindung sich zersetzt und das Moos braun färbt.

Das Moosstärkemehl, Flechtenstärke, Lichenin, Amylum Li-
chenis Islandici , bereitet man in der unter l'asta Cacao cum Lichene
hl. Ph. Hamb. angegebenen Weise. Auch kann es in der Moosabko-
chung durch Weingeist niedergeschlagen werden. (Vergleiche unter
Saccharolalum Lichenis hl. Ph. Hamb.) Sie ist in Weingeist, Aether und
kaltem Wasser unlöslich. Durch wiederholles Kochen verliert sie die
Eigenschaft zu gelatiniren.

Einige andere Flechtenarten werden noch zuweilen in den Officinen
gehalten z. B. Herba Pulmonariae arboreae s. Muscus pulmonarius,
Lungenmoos, der Thallus von Lobaria pulmonaria Hu/fm. s. Liehen
pulmonarius Linn. Sie nähert sich in ihren Eigenschaften der Isländi¬
schen Moosflechte. Sie wächst bei uns auf Eichen und Buchen. Unter dem
Namen Lungenkraut, Herba Pulmonariae maculosae, hält man auch
das Kraut von Pulmonaria ofßcinalis Linn., einer Boraginee, vorräthig.

Ugnum CainpechiaiHim.
Lignum Campechense s. Campescarum s. cceruleum; Bois de
Campeche; Logwood; Kampecheholz, Kampescheholz, Blutholz,

Blauholz.

Ph* Hamb. Ein geraspelles Holz von braunroth-violetter
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Farbe, fasriger Textur, schwachem eigenthümlicTien Geru¬
ch?, zusammenziehend-siisslichem, hintennach bitterem Ge-
schmacke. Beim Kauen färbt es den Speichel violett.

l*h. IIsiiui.. §ax.. Hl. Hols.
Ifwiiiatoxylon Caiti|iecliianuiii Linn. Blauholzbaum.
Leguminosae. Trib. Cassiaceae. Decandria Monogynia.

Hayne Arzng. 10. T. 44.

Der Blauholzbaum wächst ursprünglich in Mexiko, beson¬
ders auf den Inseln der Kampechebai und auf den Antillen.
Der Kern seines Stammes, befreit von seinem gelblichen Splinte,
liefert das Blauholz. Beim Raspeln entwickelt es einen eigen¬
tümlichen veilchenähnlichen Geruch. Seine hervorstechende
Farbe ist rotb mit Schattirungen von gelbroth und schwarz.
Von Aussen sind die Stücke meist schwarzroth. Die beste
Sorte ist das Holz der Kampechebai, die schlechteste das Ja¬
maikaholz von hellgelbbrauner Farbe. Gemahlenes Blauholz
ist oft nicht nur schlecht, sondern auch kein Arzneiartikel. Die¬
ses enthält oft 20 Proc. Wasser und ist mitunter, um seine
färbende Kraft zu vermehren, einer Behandlung mit Urin un¬
terworfen. Ueber das Extrakt dieses Holzes s. Tb. I. S. J024.

Nach Chevreul enthält das Blauholz flüchtiges Oel, Hämatoxylin, ei¬
nen eigentümlichen rothbraunen Gerbstoff, kleberartige Materie, Salze
der Alkalien und Erden, Mangan- und Eisenoxyd. Das Hämatoxylin
(Hämatin) kann als Chromogen (s. S. 131) des Hämatei'ns betrachtet
werden. Man gewinnt es durch Extraktion des Blauholzextrakts mittelst
Aethers (5 Th). Der Auszug wird bis auf labgedampft, mit etwas Was¬
ser vermischt und der freiwilligen Verdunstung überlassen. Das Häma¬
toxylin krystallisirt im glänzenden schwach gelblichen vierseitigen recht-
winklichen Säulen von Süssholzgeschmacke, welche in kaltem Wasser
fast unlöslich, in heissem Wasser in Weingeist und Aether leicht löslich
sind. Die wichtigste Umänderung erleidet es durch feuchte Luft bei
Gegenwart von Basen, indem es dadurch eine Oxydation und Wasser-
stoffentziehung erfährt und in das Pigment Hämate'in übergeht. Das
Hämatein bildet mit den Basen rothe, violette und blaue Verbindungen.
Das Hämatei'nammon ist blauschwarz und löst sich in Wasser mit Pur¬
purfarbe. Ueber die Darstellung einer schwarzen Tinte aus Blauholz,
der sogenannten Chromtinte, s. unter Gailae. Wird das geraspelte Blau¬
holz mit Wasser, oder besser noch mit Leimwasser, welches 2 Proc.
Leim enthält, benetzt und damit mehrere Tagestehen gelassen, so gewinnt
man beim späteren Auskochen 10 bis 15 Proc. mehr Extrakt.

' M
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Uginim Criiafaci.
Lignum sanctum; Bois de Gaiac; Guajacum wood , Vital tree)

Guajakholz, Franzosenholz, Pockholz, heiliges Holz.
1*H. Kor. Ein schweres, festes, hartes, nach dem Marke tu

grimlichbraunes Holz mit gelblichem le eitleren Splinte. Die
Raspelspane, wie sie gemeinlich vorkommen, dürfen nicht zu
sehr mit weissen, von fremden Holzarten herrührenden Stük~
ken vermischt sein. Das Holz wird von den Westindischen
Inseln gebracht.

PIi. Hamb., IJTaeiit,. §ax.. Sl. fffols.
Guajacnm offieinale Linn. Gusjakbaum.
Zygopliylleae Brown. Decandria Monogynia.

Hayne Arzna;. Vi. T 28

Die Spanier brachten das Guajakholz zuerst im Jahre 1508
nach Europa. Der Guajakbaum ist im südlichen Amerika zu
Hanse; vorzüglich auf St. Domingo, Jamaika, in Brasilien und
Florida. Das Holz kommt zu uns in grossen schweren Stük-
ken, welche mit einem blassgelben Splint und der Rinde be¬
deckt sind. Der Kern des Holzes ist am härtesten und harz¬
reichsten. Je härter und schwerer das Holz ist, um so besser
ist es. Ganz ist es fast ohne Geruch, beim Raspeln ist der¬
selbe schärfer und gewürzhaft. Der Staub erregt Niesen. Der
Geschmack ist etwas scharf kratzend. Das Holz brennt leicht
an unter Ausschwitzung von Harz und verbrennt mit heller
Flamme unter Verbreitung eines angenehmen Geruches. Ein
anderes ähnliches Holz von gelblicher, fast weisslicher Farbe,
geringerer Schwere und schwächerer Wirksamkeit wird dem
Guajakholz mitunter untergeschoben. Es ist dieses das soge¬
nannte heilige Holz und kommt von Gwtjacum sanetmn Linn.,
einem Baume Westindiens. Das damit vermischte Guajakholz
ist zu verwerfen. Ebenso auch ein solches, welches mit dem
äusseren leichteren weisslichbräunlichen Holze untermengt ist.
Das geraspelte Guajakholz, Rumra (_Scobs) ligni Gun-

jaii, Lignnm Gnajaci ruspatum, ist, so wie man es von
den Droguisten bezieht, häufig ein Gemenge des geraspelten
Kernholzes und Splintes. Frisch geraspelt ist es gelblich, spä¬
ter wird es grünlich. Das ächte Holz wird durch Dämpfe der
salpetrigen Säure blaugrün gefärbt. Ebenso wird es beim
Uebergiessen mit einer Chloralkalilösung grün. Vergl. auch
unter Resina Gnajaci. Wird das geraspelte Holz mit, kaltem

Hager. Kommentar Bd. II. 14
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Wasser geschüttelt, so muss es in der Ruhe darin alsbald
zu Boden sinken.

Nach Trommsdorf enthalten 1000 Th. des Holzes: Guajakharz260,
bitteren kratzenden Extraktivstoff 8, schleimigenExtraklivstoff mit einem
pflanzensaurenKalksalze verbunden 28, Hartharz 10, holzige Theile 694.
Mit Guajacin bezeichnet man einen in der Rinde und dem Holze ge¬
fundenen neutralen dunkelgelben Körper. Die Rinde, Cortex Qua-
jaci, wird zuweilen noch angewendet. Sie ist einige Linien dick, platt,
schwer und hart, auswendig rauh und rissig, schwarzgrün mit bläulich-
grauen und gelben Flecken gezeichnet, inwendig gelblichgrau, auf dem
Bruche hellbraun und lässt sich leicht in Lamellen zertheilen. Ihr Ge¬
schmack ist kratzend bitterlich. Das gegen 3 Proc. in der Rinde vor¬
handene Harz ist ganz verschieden von dem Harze des Holzes.

Ugnum Juniperi.
Bois de Genievre; Juniperwood, Wachholderholz, Kaddigholz.

PIl. llailll. Ein weissliches, harziges, beim Räuchern ange¬
nehmriechendes Holz.

Ph. Sax.. §1. Hol*.

Juiiiperus communis Linn.
Vergl. unter Baccae Juniperi.

Das Holz des Wachholderstrauches -wird im März gesam¬
melt und klein geraspelt, dann bei gelinder Wärme getrocknet.
Das Holz der Wurzel ist balsamischer als das des Stammes.
Es hat einen balsamischen Geruch und einen ähnlichen, etwas
herben, bitterlichen Geschmack. Seine vornehmsten Bestandtheile
sind flüchtigesOel und Harz Das Wachholderholz, so wie das zwischen
Rinde und Holz sich absetzende Harz, Itesina Juniperi s. Sandaraca Ger¬
manica, und die Wachholderspitzen, Turiones Juniperi, sind ganz ausser
Gebrauch gekommen.

Li£iiuiit Quassiae.
Bois de Quassie; Quassia wood; Quassienholz, Fliegenholz,

Bitterholz.
PIl. Kor. Ein weissliches leichtes Holz in 2 bis 3 Zoll dicken

Stücken, von sehr bitterem Geschmacke. Es soll ein in
Surinam einheimischer Baum sein. Das käufliche geraspelte
Holz soll nicht angewendet werden.

PIl. Iliilllll. Bisweilen ist betrügerischer Weise das Holz
von Rhus Metopium untergeschoben. Die Abkochung dieses
Holzes wird durch eine Eisenvitriollösung, welche eine Quas-
sienholzabkochung kaum verändert, geschwärzt.

Pli. Hann.. jfax., SI. Mols.
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Quassla amara Linn. Bittere Quassie.
Simai-uba excelsa De Cand. Hohe Simarube, Bitteresche.
Simarubeae De Cand. Decandria Alonogynia.

Hayne Arzng. 9. T. 14. und 9 T. 16.

Die Qiiassia amara ist ein im südlichen Amerika, beson¬
ders in Surinam einheimischer Baum. Sie liefert das Suri¬
namische Quassienholz, welches in walzenförmigen, geraden,
zuweilen krummen, ästigen, fingers- bis armsdicken, '/ a bis 2
Ellen langen, häufig noch mit der liinde bedeckten Stücken zu
uns gebracht wird. Die Simaruba exeelsa ist in Jamaika ein¬
heimisch und giebt das Jamaikanische Quassienbolz. Dieses
wird in dicken, meist rindenlosen Scheiten zu uns gebracht. Das
Quassienholz ist geruchlos, aber sehr bitter und gelblich oder
gelblich weiss von Farbe. Das Holz der Wurzeln, auch mit¬
unter Scheite der letzteren Sorte sind häufig grau, und liefern
nach dem Raspeln ein schlechtaussehendes Präparat. Das im
Handel vorkommende geraspelte Quassienholz soll nicht ange¬
wendet werden, weil es häufig schon mit Wasser ausgezogen
ist. Daher kommen auch die abweichenden Angaben über die
Ausbeute an Extrakt. Das Holz von Rhus Metopium (The-
rehinthinaceae, Tiih. Sumachinar. Pentandria Trigynia~} unter¬
scheidet sich durch die am Holze fest ansitzende, mit schwar¬
zen Harzflecken bedeckte Kinde und durch den Gehalt an ei¬
senbläuendem Gerbstoff. Eine Unterschiebung dieses Holzes
scheint jetzt kaum vorzukommen. Durch Infusion wird das
Quassienholz am besten extrahirt. Die Bitterkeit der Infusion
wird durch vegetabilische Säuren gemildert.

Die Bestandteile des Quassienholzes sind ausser der Holzfasser:
(1^ Proc.) Bitterstoff', Quassin und Quassit genannt, guininiger Ex¬
traktivstoffe kleesaure, salzsaure, schwefelsaure etc Kalk- und Kalisalze.
Das Quassin, Qua ssiinum, bildet rein weisse undurchsichtige, we¬
nig glänzende, luftbeständige, geruchlose Prismen, von äusserst bitte¬
rem Geschmack. Es ist in "220 Th. kaltem Wasser löslich, sehr leicht in
starkem Weingeist, wenig in Aether löslich. Man erhält es durch Ex¬
traktion des weingeistigen Extrakts mittelst absoluten Weingeist und
Reinigung der Lösung mittelst thierischer Kohle. Die wässrige Lösung
wird durch Gerbstoff reichlich, nicht aber durch Sublimat, Eisensalze,
Bleizucker gefallt. Das Quassin erhält die Formel C 20 H 25 0 6 . Man hat
in dem Quassienholze auch eine Spur flüchtiges Oel gefunden. Das
über Quassia deslillirte Wasser zeigt einen veränderten Geschmack. Die
Aqua Quassiae Radcmacheri ist ein Destillat von 128 Unz. aus 9
Unz. Quassienrinde, 48 Unzen Quassienholz, 16 Unz. höchstrekt. Wein¬
geist und der nöthigen Menge Wasser, nachdem das Holz mit der Flüs¬
sigkeit 1 Tage eingeweicht ist. 14*
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Ligiiiun Nantali rubrum.
Lignum santalinum; Bois de Santal rouge; Red Savnders wood;

rotlies Sandel - oder Santelholz.

PIi. Ilaml»., II aim.. Sas., Sl. Hol*.
IMerofarim.« gaiitaliuum Linn. Rother Sandelbaum.
Leguminosae. Subordo Galegeae. Diadelphia Dccandria.

Dieser Baum ist in Ostindien zu Hause. Sein dunkelro-
thes geruchloses Holz wird in schweren Stücken oder Kloben
nach Europa gebracht, um hier geraspelt und gemahlen zu wer¬
den. Im Handel erhält man es in Form von Raspelspänen,
Rasura s. Scobs ligni Santali rubri, und in Form eines mehr
oder weniger feinen Pulvers. Letzteres wird mitunter als fär¬
bende Substanz zu Zahnpulvermischungen gebraucht.

Der Farbestoff des Sandelholzes bildet durch Amnion und Wein¬
geist ausgezogen eine weiche harzähnliche braunrothe Masse, welche
sich wenig in Wasser, leicht aber in Weingeist, Aether, Essigsäure und
Alkalien löst Er ist eine Säure, Santalsäure, welche man durch
Auskochen des mittelst Aethers dargestellten Extrakts mit Wasser, Auflö¬
sen des Rückstandes in mit ChlorwassersfoO'siii/re angesäuertem Wein¬
geist und Niederschlagen aus dieser Lösung durch Wasser rein gewinnt.
Die Salze dieser Säure sind von violetter Farbe.

Tinctura (Agni santalini wird durch Digestion aus 5 Th. des
grobgepulv. Holzes mit 24 Th. höchstrekt. Weingeist dargestellt.

Das weisse und gelbe Sandelholz, Lignum Santali album et ci-
trinum, kommen von einer Santalacee, Santalum album Rumph., welche
in Ostindien einheimisch ist Das gelbe Holz von angenehmem Geruch
und schwach bitterlichem Geschmack soll der Kern des Stammes, das
weisse dagegen von schwachem Geruch der Splint sein. Das gelbe ent¬
hält ein nach Ambra riechendes flüchtiges Oel und ein wohlriechendes
durch Weingeist ausziehbares Harz.

Ugiiuiii Sassafras.
Radix Sassafras, Lignum Pavanum Indorum; Bois de Sassafras!

Sassafras, Cinnamomwood; Sassafrasholz.
Pllt Bor. Eine grosse ä.-tige Wur%el, welche im Handel in

grösseren oder kleineren leichten runzlichen grau-rostfar¬
benen Stücken vorkommt, mit äusserer korkartiger röthlich-
brauner und innerer fasriger rother Rinde, mit weichem, aus
Ringeln zusammengefügten Holze. Ausserhalb sind die
Stücke braun, innen blasser, von süsslichem Geschmacke und
fenchelartigem Gerüche. Der Sassafrasbaum wächst in Nord-
Amerika, von wo das Holz zu uns gebracht wird.

PH. llanif».. Ilaiiii.. Sa*., SI. Hol*.

'CW^&r-i.
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liitui'tc« Sassafras Linn. Sassafraslorbeer.
Synon Sassafras officinalis Nees v. Esenbek.

— Persea Sassafras Sprengel.
Laurineae Juss. Enneandria Monogynia.

Hayne Arzng. 12. T. 19.

Der Sassafraslorbeer ist ein Baum Amerikas, der auch in
England und Holland in Gewächshäusern gezogen wird. Die
Wurzel dieses Baumes wird als Sassafrasholz zu uns gebracht.
Sie besteht aus armsdicken ästigen knolligen, mit Rinde be¬
deckten Stücken von weichem leichten schwammigen Gewebe,
aussen dunkler, innen heller, von graulichblauer bis ins Gelb-
Jiche und Röthliche abändernder Farbe, von süsslich - gewürz¬
haftem , wenig scharfen Geschmacke und starkem, angenehm
gewürzhaft-fenchelartigen Gerüche. Das Holz des Stammes
ist heller und fast ohne Geruch. Die Rinde, Cortex Sassa¬
fras, welche als Medikament von vielen Aerzten dem Holze
vorgezogen wird, ist dick leicht schwammig zerbrechlich rund¬
lich graulichbraunroth, innen rostfarben und hat einen kräfti¬
geren Geruch und Geschmack. Auf der inneren Seite der
Rinde finden sich viele ganz kleine weisse glänzende durchsich¬
tige Krystallchen, ähnlich den auf den Pichurimbohnen vor¬
kommenden. Das geraspelte Holz, Lign. rnspaltrm, so wie die
Holzstücke, welche nicht mit Rinde bedeckt sind, ermangeln
oft des Geruchs, oder sind mit Fenchelsamenwasser besprengt,
um ihnen Geruch zu geben.

Rcinsch fand im Holze und der Rinde: flüchtiges Oel, Balsamharz,
kampferähnliche Substanz, talgartige Substanz, Wachs, Gerbsäure, Ei-
weiss, Gummi, Stärkemehl, Salze, Sassafrid, welches man als eine un¬
lösliche rothbraune Substanz erhält, wenn man das weingeisligeExtrakt
der Rinde mit Wasser behandelt. Der Aufguss des Holzes hat eine braun-
rothe Farbe und wird durch eine schwefelsaureEisenoxydullösung oliven¬
grün gefärbt. 1 Unz. Holz giebt 2 Drachm. wässriges Extrakt. Der
weingeistigeAuszug giebt gegen 100 Gran Extrakt.

Ijimaces viventes.
Schnecken.

JPll, llailll). Limax der Linn.

Iiimax atef. Schwarze Erd-oder Wegschnecke.
— rnfus. Rothe Erd- oder Wegschnecke.

Mollusca. Ord. Gasteropoda(Schnecken). Fam. Pulmolronchia
(Lungenschnecken). Sturm. Faun. VI. 1. T. 2.
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Die schwarze und die rothe Erdschnecke zeichnen sich wie
Helix pomatia (s. S. 19) durch einen bedeutenden Gehalt an
Thiergallerte aus und werden auch zu denselben Zwecken wie
diese verwendet. Die rothe Erdschnecke wird gemeinlich für
eine Abart de/- schwarzen gehalten. Sie ist 5 bis 7 Zoll lang
und '/ü bis 3/ i Zoll dick, mit oben oylindrischem, unten flachem
Körper. Der Mund ist gelb, die Sohle weiss, der Oberleib
rothgelb, rothhraun bis schwarzbraun. An thauigen Morgen
und feuchten Tagen vom Mai bis Oktober kommen sie beson¬
ders hervor und man findet sie dann in Menge in den Gar¬
tengängen und auf Feldwegen. Sie nähren sich von Gras und
Laub. Auch die kleine Feldschnecke, Limax agrestis, welche
kaum die Länge eines Zolles erreicht, oben röthlich grau, unten
weissgrau ist, kann in Stelle der Erdschnecke gebraucht werden.

Die in den Apotheken mitunter noch gehaltenen Meer- oder See¬
bohnen, Fabae marinae, Unibitici marini, sind die Deckel der Gehäuse
einiger Mondsehnecken [Twbo Cochlus, rugosus etc.), welche im mittel¬
ländischen Meere leben.

Unctus lenieiis.
Pll. SSuilit» Süssholzwurzel, Eibischwurzel, Veil¬

chenwurzel, von jeder sechs Drachin., Arabisches
Gummi, eine Unze, werden %u einem Pulver gemischt.
Zwei Skrpl dieses Pulvers werden mit einer Unze
Mandelsyrup zu einem Linctus gemischt.

Mit Linctus, Looch, Lecksaft bezeichnet man Mischungen
für den inneren Gebrauch, welche dickflicssend sind. Obiger
Linctus leniens wird ex tempore gemischt.

Uninientiini Aeruginis.
Oxymel Aeruginis, Ungnentum Aegyptiacum; Liniment ou Oxy-

mel de Vert de g/'is; Liniment of Verdigris; Grünspan-Sauer¬
honig, Grünspanliniment.

PI». Bor«. 13aim. Drei Unz. geph. Grünspan werden
mit zwei Pfd Weinessig bis ungefähr auf den dritten
Theil des Essigs eingekocht. Die Flüssigkeit wird nach dem
Fillriren mit zwei Pfd g er einig fem Honig vermischt
und bis auf zwei Pfd abgedampft. Es werde in gut ver¬
schlossenen Gefüssen aufbewahrt und dasjenige, welches nach
längerer Aufbewahrung eine zu grosse Menge Kupferoxydul
hat fallen lassen, verworfen. Es sei von brauner Farbe,
mehr oder weniger von Kupferoxydul trübe.
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JPll. §ai.^ Sl. HolS. lassen die Mischung aus Grünspan
und Essig bis auf zehn Unz. einkochen, im Uebrigen nach
vorstehender Vorschrift verfahren.

Das Grünspanliniment war schon vor 800 Jahren bekannt.
Es wurde als äusserliches Mittel gebraucht, jetzt wird es von
den Aerzten kaum noch beachtet. Wird Grünspan oder ba¬
sisch-essigsaures Kupferoxyd mit Essig gekocht, so wird neu¬
trales essigsaures Kupferoxyd erzeugt, welches sich bis auf
einige beigemengten Unreinigkeiten auflöst und eine grüne Lö¬
sung giebt. Wird diese mit gereinigtem Honig gemischt und
unter Anwendung von gelinder Wärme eingedampft, so nimmt
die Mischung eine braune Farbe an, indem der Zucker des
Honigs alsbald unter Entwickelung von Kohlensäure desoxy-
dirend auf das Kupferoxyd wirkt, so dass ein Theil dieses letz¬
teren als Kupferoxydul abscheidet. Wird das Eindampfen bei
100° und mehr Wärme ausgeführt, so wird fast das ganze
Kupfer als Oxydul abgeschieden. Die Desoxydation schreitet
überhaupt bei Jüngerer Aufbewahrung langsam fort und es
bildet sich ein so starker kupferoxydulhaltiger, mit Bestand-
theilen des Honigs vermischter Bodensatz, dass nur noch we¬
nig Kupferoxydsalz in dem flüssigen Theile des Präparats
gelöst bleibt. Um nun auf jeder anderen Seite die Kupferoxy¬
dulbildung möglichst zu vermeiden, darf die Darstellung des
Grünspanliniments nicht in kupfernen, eisernen und anderen
metallenen, wohl aber in porcellanenen Gefässen geschehen.
Ein geringer Bodensatz wird vor der Dispensation durch Um¬
rühren oder Umschütteln mit dem Flüssigen vermischt. Es
darf zum Umrühren natürlich auch kein eiserner Spatel genom¬
men werden. Die obige alte von den Ph. gegebene Vorschrift
hätte ohne Nachtheil längst schon kassirt und dafür eine ra¬
tionellere gegeben werden können. Eine bei gelinder Wärme
bewirkte Lösung von 1 Drchm. feingeriebenen kryst. Cuprum
aceticnm in y 2 Drchm. konc. Essig und 7 Drchm. gereinig¬
tem Honig, welche ex tempore und mit geringen Umständen
sich bereiten lässt, dürfte für das Grünspanliniment ein in the¬
rapeutischer Hinsicht genügendes Aequivalent sein und dies
um so mehr, als man dem Kupferoxydulgehalt keinen medici-
nischen Werth beizulegen scheint. Mit Recht hat die Ph, Hamb.
dieses Präparat nicht aufgenommen. Im Handverkauf substi-
tuirt man häufig diesem Präparate das Mel rosatum.
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In einigen Apotheken verlangt man ein Ungitentum Aeruginis s.
Apostolorum. Dieses ist eine Mischung von 2 Drchm. Grünspan und
1 Unz. gepulv. Weihrauch mit einer Salbe aus 2 Unz. Empl. Cerussae, 4
bis 5 Unz. Baumoel, 2 Drchm Harz und 1 Unz. Wachs.

Unimentum ad Ambustiones.
Linimentum Calcis; Linement gegen das Verbrennen.

Pll* Sl. Bäols. Eine Mischung aus gleichen Theilen fri¬
schem Leinöl und Kalkwasser. Sie werde ex temporebereitet.

Leinöl und Kalkwasser in diesem Verhältnisse zusammen-
geschfittelt geben ein gelbliches gleichförmiges emu/sionsähnli-
ches Liniment. Ist eine ähnliche Mischung herzustellen, zu
welcher entweder mehr Leinöl oder Kalkwasser gesetzt werden
sollen, so muss man zuvörderst beide Substanzen zu gleichen
Theilen mischen und dem fertigen Linimente das Uebrige zu¬
setzen, wenn die Mischung möglichst gleichförmig werden soll.

Unimcntutti ainnioniaiuiza.
Linimentum ammoniacatum P/i. Bor., Linimentum volatile,
Oleum ammoniatum, Sapo ammoniacalis; Liniment volatil o\\ am-
moniacal; Liniment of Ammonia; flüchtiges Liniment, Ammoniak-

liniment, flüchtige Salbe.
Pll* i£or« Vier Unz. Provenceröl und eine Unz. Aetz-

ammonflüssigkeit werden in einem gläsernen Gefässe
geschüttelt, bis sie sich völlig vereinigt haben.

Pll* Hl» ESoIs. Eine Mischung aus zwei Tb. Provencer¬
öl und einem Th. Aetzammon flüssig keil. Soll extempore bereitet werden.

Pll* 63«311)It. Eine Mischung ans drei Th. weissem Baum¬
öl und einem Th. Aetzammon flüssigkeit.

Pll. £S.tll!l.. $ax. Ene Mischung aus drei Th. Mohnöl
und ei item Th. Aefzatn man flüssig keit.

Unter Liniment versteht man Schmiermittel von dick¬
flüssiger Konsistenz.

Hat die Aetzainmonflüssigkeit das vorschriftsmässige spec.
Gew., so gewinnt man durch Vermischen derselben mit flüssi¬
gen fetten Oelen emulsionsähnliche, nach Ammon riechende
Linimente, welche bei Anwendung von Oleum Amygdalarum,
Olivarum^ Papaveris, Ricini, Raparuui raffinnt., Sesami, völlig
weiss sind und sich in gut verschlossenen Glasgefassen lange
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Zeit ohne äussere Veränderung aufbewahren lassen. Ist die
Aetzammonflüssigkeit weniger ammonbaltig, so scheidet sieh
allmälilig die Mischung in eine linimentartige und eine wäss-
rige durchscheinende Flüssigkeit. Mitunterkommt es vor, dass
das Liniment, besonders das Rüböl haltige, seine Flüssigkeit
verliert und steifer wird. Durch Zusatz und Schütteln mit et¬
was rektif. Weingeist macht man es dann wieder flüssig. Das
Ammoniakliniment kann den Seifen nicht beigezählt werden,
es ist weder eine Verbindung der Fettsäuren mit Ammon, noch
findet man darin ausgeschiedenes GlyceryJoxydhydrat (Einleit.
Seite 129). Nach Boullay's Untersuchen bilden sich in den
Mischungen aus fettem Oel und Aetzammonflüssigkeit Amid-
verbindungen (s. unter Liquor Ammonii caus/.), jedoch, wie
es scheint, erst nach längerer Aufbewahrung.

Ist eine Mischung aus fettem Oel, Aetzammonflüssigkeit
und anderen Flüssigkeiten, wie Tinkturen, flüchtigen Oelen,
darzustellen, so wird das fette Oel zuvor mit der Aetzammon¬
flüssigkeit zu einem Liniment gemischt und diesem werden als¬
dann erst die anderen gedachten Substanzen zugesetzt. Wer¬
den diese aber zuvor mit dem Oele oder der Aetzammonflüs¬
sigkeit gemischt, so wird die Mischung in wenigen Fällen eine
gleichförmige.

Linimentum camphorato-ammo-
niatum.

Linimentum ammoniato-camphoratum, Linimentum volatile cam-
phoratum; Liniment camphre; Liniment of Camphor; Kamfer-

liniment, flüchtige Kamfersalbe.
PIl. Hnilllt. Eine Mischung aus drei Th. Oleum camphora-

tum und einem Th. Aetzammonflüssigkeit.
PIl. H'Allll. Eine Mischung aus einer Unz. Mohnöl, zwei

Unz. Oleum camphoratum und einer Unz. Aetzammon¬
flüssigkeit.

PIl. SitäX» Eine Mischung von einer Unz. Aetzammon¬
flüssigkeit mit einer Lösung von zwei Drchm. Kam-
fer in drei Unz. Mohnöl.

PIl. 81. Mols. Eine Mischling aus einer Unz. -Liniment,
ammoniat. und einer Drchm. Kamfer.

Die Darstellungsweise dieses Liniments nach Ph. Sl. Hols.
ist nicht zu empfehlen, indem sieh der Kamfer nur sehr lang¬
sam im Ammoniakliniment auflöst.
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1/miim'Nfiiin diureticum.
S*ll. lTamh., Hitiin. Eine halbe Un%. rektif. Terpen-

thinöl wird mit einem Eigelb gerieben und dazu nach
und nach sechs Unz. Pfeffermünzioasser gemischt.
Wird ex tempore bereitet.

liinimentum Ferri nitrici.
Balsamum chalybeatum; salpetersaures Eisenliniment.

Pll. Sl. Hüls. Liquor Ferri nitrici wird mit soviel Baumöl
vermischt, dass unter Utnschütteln ein Liniment entsteht.
Wird ex tempore bereitet.

Dieses als Einreibung gegen Gichtschmerzen in Anwen¬
dung gekommene Liniment bereitet man durch Vermischen und
starkes Schütteln von 4 Th. Liquor Ferri nitrici und 6 Th.
Baumöl. Die Mischung scheidet sich jedoch bald wieder in
ihre Bestandteile und verliert nach und nach ihre flüssige Be¬
schaffenheit, weil die Eisenlösung stets etwas salpetrige Säure
enthält. Vergl. auch unter Unguenlum Hudrargyri citrinum.

Unguentum martiatum (nach Thal und Ncvermann) ist eine Mi¬
schung von Salbenkonsistenzaus Liq. Ferri nur. und Aloepulver.

liinimentum muriatico-terelrin-
thinatum.

Linimentum antarthriticum Pottii, Liquor antarthriticus Pottii;
PolCs Gichtliniment.

Pll. Sl. Hol*. Acht Unz. getrocknetes gepulv. Kochsalz,
sechs Unz-, Terpenlhinöl werden in einem passenden
irdenen Gefasse allmahl ig und vorsichtig mit vier Unz,
rauchender Schwefelsäure vermischt. Das Gemisch
wird 3 bis 4 Tage unter öfterem Umrühren bei Seite ge¬
stellt und dann ausgepresst und kolirt. Das Kolkte habe
die Konsistenz eines Liniments, sei schlüpfrig anzufühlen,
von grünbrauner Farbe, fast durchsichtig , von freier Säure
frei und von eigentümlichem Gerüche.

Das nach obiger Vorschrift gewonnene Präparat ist ein
Gemisch aus einer Verbindung des Terpenthinöls mit Chlor¬
wasserstoff und verschiedenen Zersetzungsprodukten des Ter¬
penthinöls. Die Bereitung selbst ist nicht schwierig. An ei¬
nem zugigen Orte im Freien giebt man das trockne Kochsalz
(Chlornatrium) und Terpenthinöl in einen porcellanenen Topf
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und tröpfelt unter Umrühren mit einem Glasstabe die rauchende
Schwefelsäure hinzu. Die Mischung erhitzt sich und unter
Verdampfen von unzersetztem Terpenthinöl vermischt mit etwas
schwefliger Säure wird sie braun und schäumt auf. Man hat
besonders hierbei zu beachten, von der Schwefelsäure nicht auf
einmal zu viel zuzusetzen und dann auch während jedes Zu¬
satzes umzurühren. Ein Zusetzen von vieler Säure auf einmal
kann ein Entzünden und Umherschleudern des Terpenthinöls
verursachen. Nach dem Erkalten hat man eine Masse, wel¬
che die Hälfte des Kochsalzes noch unzersetzt enthält. Das
Abpressen der linimentartigen Flüssigkeit ist wegen dieser
Menge Kochsalz schwierig und die Ausbeute daher nur sehr
gering. Da die Schwefelsäure nur 24 Drachmen des Kochsal¬
zes zu zersetzen vermag, so ist nicht der Grund von der Ver¬
wendung einer so grossen Menge Kochsalz einzusehen. Sollte
die Darstellung des /V/'schen Liniments wirklich noch von
einem Arzte gefordert werden, so würde die Verwendung von
3/ 4 Th. der vorgeschriebenen Kochsalzmenge zu empfehlen sein
und die Eintröpfelung der Schwefelsäure in der Art gesche¬
hen müssen, dass man zum Umrühren eine offene Glasröhre,
auf welche ein kleiner Glastrichter gesetzt ist, nimmt, und
durch diese Röhre die Schwefelsäure so eintröpfelt, dass sie
alsbald mit dem auf dem Boden abgelagerten Kochsalze in Be¬
rührung kommt.

Das Terpenthinöl ist eine flüssige Kohlenwasserstoffverbindung;, wel¬
che eine beträchtliche Menge Chlorsvasserstoffgasverschluckt und da¬
mit eine weisse krystallisirbare und eine flüssige Verbindung erzeugt.
Erstere hat den Namen „künstlicher Kamfer" erhalten. Beide Verbin¬
dungen sind isomer und haben die Formel C 20 H 16 + C1H. Vergl. auch
unter Oleum Terebinthinae.Diese Verbindungen sind Bestandtheile despoti¬
schen Liniments, ferner auch etwas Kolophen, ein dem Terpenthinöl
isomer zusammengesetzterKörper, welcher durch Einwirkung des in
der rauchenden Schwefelsäure enthaltenen Schwefelsäureanhydritsaus
dem Terpenthinölerzeugt wird.

ILiiiimentum saponato-ammonia-
catum.

Pll. Bor. Anderthalb Un-a. geschabte Hausseife werden
durch Digestion in drei und einem halben Pfd Wasser
und anderthalb Pfdrektif. Weingeist gelöst und drei
Theile dieser Lösung mit einem Theil Aelzammon-
flüssigkeit gemischt. Die Mischung wird in gut ver¬
stopften Gefässen aufbewahrt.
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liinimentum saponato-campho-
ratiim.

Opodeldoc, Balsamum saponaceum, Balsamum Opodeldoc; Opo-
deldoc; gekamtertes Seifenliniment, (fester) Opodeldok.

Pll. Bor. Anderthalb Unz. Sapo medicatus und eine halbe
Unz. Kam fer teer den in einem Kolben im Wasserbade in
zwanzig Unz. höchstrektif. Weingeist gelöst. Die
filtrirte Losung wird mit einer halben Drchm. Thymian¬
öl, einer Drchm. Rostnarinöl und einer Unz. Aetz-
ammonflüssigkeil vermischt. Die in einem wohlverschlos¬
senen Gefasse aufs Neue erwärmte Flüssigkeit wird sogleich
in Gläser ausgegossen und diese zugepfropft in kaltem Was¬
ser möglichst schnell abgekühlt. Es sei weisslich, ins Gelb¬
liche ziehend, durchscheinend und opalisirend, nicht zu hart,
durch die Wärme der Hand leicht schmelzend.

Pll. Jlailll). lässt auf ähnliche Weise bereiten, schreibt aber
folgendes Verhällniss der Ingredienzien vor: / !/ 2 Unz. Engl.
Talgseife, 2'/ 2 Drchm. Kamfer, 14 Unz. Weingeist, '/2 Unz.
Aetzammonfl., 1 Drchm. Rosmarinöl und '/2 Drchm. Thy-
mianöl.

Pll« Hill! II. Recht weisse Talgseife und Spanische Seife, von
jeder 1 '/2 Unz., 3 Drchm. Kamfer, 14 Unz. Weingeist,
3 Drchm. Aetzammonfl,, 1 Drchm. Rosmarinöl, y2 Drchm.
Thymianöl. Die

Ph. Sl. Mols, schreibt 20 Unz. Weingeist statt 14 Unz. vor.
Pll« Sa V. / Unz. recht weisse trockne Hausseife, ]/ 2 Unz. Kam¬

fer, 6 Unz. Weingeist, ]/ 2 Unz. Aetzammonfl., 1 Skrpl Ros¬
marinöl und 1 Skrpl Thymianöl.

Ein guter Opodeldok stelle eine durchscheinende, mehr
oder weniger opalisirende weissliche oder gelbliche Gallerte
dar, von gewürzhaftem ammoniakalischen kamferartigen Gerü¬
che. In die blosse warme Hand gelegt schmilzt er leicht zu
einer klaren Flüssigkeit. So lange man eine gute reine Talg¬
seife (also ein möglichst reines Stearin - und margarinsaures
Natriumoxyd) zur Hand hatte und auch die Spanische Seife
weniger verfälscht in den Handel kam, glückte die Darstellung
eines guten Opodeldoks. In neuerer Zeit mehrten sich dage¬
gen die Klagen. Der Opodeldok wurde entweder nicht gleich¬
förmig und schied beim längeren Aufbewahren eine weingeis¬
tige Flüssigkeit ab, oder es schied sich in ihm stearin- und
margarinsaure Kalkerde krystallinisch ab, oft in so grosser
Menge, dass seine gaJlertähnliche Form fast ganz verloren ging.
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Die Ursache lag gewöhnlich in der schlechten Beschaffenheit
der Seife. Aus diesem Grunde lässt daher die Ph. Bor. ihre
reine medicinische Seife (siehe Sapo medieahis) verwenden. In
der Praxis stellt sich jedoch heraus, dass gerade die Butter¬
seife ein für die Opodeldokbereitung ganz vorzügliches Ma¬
terial ist. Sie giebt einen noch klareren Opodeldok als die
medicinische Seife. Den triftigen Grund, aus welchem selbst
neue Pharmakopoen, z. B. die Oesterreichische, Hamburgi¬
sche, diese Seife für die Darstellung des Opodeldoks unbe¬
achtet gelassen haben, wird der Praktiker schwerlich auffinden.
Die Butterseife, Sapo bn tyrinv s s. e. bufyro, wird ganz
so bereitet wie die medicinische Seife, nur verwende man eine
gut ausgewaschene reine geschmolzene Kuhbutter und trockne
die Seife in gelinder Wärme aus. Auf 20 Unz. höchstrektif.
Weingeist von 0,833 bis 0,840 spec. Gew. werden 12 Drachm.
trockne Butterseife, ist diese aber noch etwas feucht, je nach
ihrem Feuchtigkeitsgehalte bis zu 16 Drachm. genommen. Im
Uebrigen verfahre man genau nach der Vorschrift der Ph. Bor.,
um einen guten Opodeldok zu erlangen. Einige vermehren
die Menge der Aetzammonflüssigkeit bis auf 1 '/a Unze. Was
nun die Bereitung des Opodeldoks selbst betrifft, so schneidet
man die Seife in recht kleine Stücke und übergiesst dieselben
nebst dem Kamfer in einem Kolben oder einer weissen Glas¬
flasche mit dem Weingeist. Das Gefäss, welches höchstens bis zu
3/ 4 seines B.aumes angefüllt sein darf und mit einer durchstoche¬
nen Blase tektirt ist, wird im Sand- oder Wasserbade einer
Digestionswärme von ungefähr 50° C. ausgesetzt, wobei man
öiter umschüttelt. Sobald die Seife gelost ist, lässt man in dersel¬
ben Wärme eine halbe Stunde hindurch absetzten unddekantirt in
eine passende Flasche. Den letzteren trüben Theil muss man fil-
triren. Dies geschieht durch ein loses Löschpapier in einem
schwach erwärmten bedeckten Glastrichter oder bei sehr grossen
Mengen in einem Trichter, welchen man in eine mit warmem
Wasser gefüllte Trichterhülle, wie Einl. S. 153 erwähnt und ab¬
gebildet ist, stellt. Die klare warme Opodeldokflüssigkeit wird
nun mit der Aetzammonflüssigkeit und den flüchtigen Oelen ver¬
mischt. Mit der Mischung füllt man gläserne, mit weiten Oeff-
nungen versehene und tarirte Fläschchen (Opodeldokgläser),
pfropft dieselben alsbald zu und lässt sie in der Ruhe erkalten.
Das Stellen dieser Fläschchen in kaltes Wasser, um durch eine
schnelle Abkühlung und schnelles Erstarren das krystallinische
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Ausscheiden von Stearin - oder margarinsaurem Natron oder
Kalk zu bindern, ist überflüssig, wenn man eine gute Butter¬
seife verwendet. Ist man genöthigt eine gewöhnliche Talg¬
seife in Anwendung zu bringen, so ist es gut auf 12 Th. Seife
1 Th. reines kohlensaures Natron zuzusetzen, um die Kalker-
debestandtheile der Seife niederzuschlagen. Ein mit rektif.
Weingeist (von 0,890 bis 0,900 spec. Gew.) bereiteter Opodel-
dok ist schneller der Durchsetzung von Krystallen unterworfen.
Eine möglichst reine, stearinsaures Natron enthaltende Seife
und ein starker Weingeist sind also die nothwendigen Mate¬
rialien zur Opodeldokbereitung.

Der Opodeldok muss in mit guten Korken verschlosse¬
nen Glasflaschen bewahrt werden, damit er nicht austrockne
und seine Riechbestandtheile verliere. Irdene Gefässe eignen
sich nicht zu seiner Aufbewahrung.

Opodeldoc cum Aethere acetico, Linimentum saponato-campho-
ratum c. Acth. acet , ist eine starre Losung von 1 Unz. guter Talg- oder
Butterseife und 2 Drchm. Kamfer in einer Mischungaus 2 Unz. höchst-
rekt. Weingeist und 4 Unz. Aether acelicus. Die ßereilungsweise ist der
des gewöhnlichen Opodeldoksähnlich.

Soll in der Keceptur Opodeldok mit einer Fettsalbe ver¬
mischt werden, so ist es am zweckmässigsten, beide Stoffe in
einem Salbentöpfchen einfach zusammenzurühren. Wollte man
eine exakte Mischung herstellen und dieselbe im Reibmörser
vornehmen, so würde sich die Fettsubstanz nur mit der Seife
und den flüchtigen Oelen unter gänzlicher Abscheidung des
Weingeistes vereinigen. Solche Mischungen werden nicht selten
selbst von renomirten Aerzten verordnet, aber auch nicht sel¬
ten läuft der Pharmaceut Gefahr durch Ablieferung einer der¬
artigen Salbenmischung bei dem Publikum an Reputation zu
verlieren. In solchen Fällen mache man die Mischung in der
Art, dass man z. B. in Stelle 1 Unz. Opodeldok nach PA. Bor.
10 Gran Camph. Irit., '/2 Drchm. Seifenpulver, 2 Tropf. Ol.
Thymi, 4 Tropf. Ol. Rurismar. 32 Tropf. Liq. Amnion, caust
mit y 2 bis 1 Drchm. Weingeist mischt und den übrigen Wein¬
geist durch Fett ersetzt. Auf dem Recepte muss dias aller¬
dings angemerkt werden. Sind dem Opodeldok Jodkalium, Jod,
also Stoffe, welche im flüssig gemachten Opodeldok löslich sind,
zuzusetzen, so werden diese zu einem feinen Pulver zerrrieben,
dem im Wasserbade flüssig gemachten Opodeldok zugesetzt,
durch Umschütteln darin gelöst und dann die Mischung zum
Erstarren bei Seite gesetzt.
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l/niiiiK-iil um saponato - camphora-
tiiiu liquidum.

Spiritus saponato-camphoratus, Opodeldoc fluidus s. liquidus,
Balsamum Opodeldoc liquidum s. Saponis liquidum.

Flüssiger Opodeldok.
Fh. Haml). Wird wie Linimenlum saponato-camphoratum be¬

reitet, mit dem Unterschiede , dass drei Unz. Spanische
Seife in vierzehn Unz. rektif. Weingeist (0,900 sp. G.J
gelöst werden.

Pll. Snx. Eine klare Losung von drei Unz. Spanischer
Seife und einer Unz. Kamfer in sechszehn Unz.
Spiritus Rorismarini.

Da der Feuchtigkeitsgehalt der Spanischen Seife sehr ver¬
schieden ist, so kann es leicht kommen, dass in der kälteren
Jahreszeit der flüssige Opodeldok einmal klar bleibt, ein an¬
deres Mal eine Menge Seife wieder abscheidet und wiederholte
Filtrationen nöthig macht. Steht nun eine sehr ausgetrocknete
Seife zu Gebote, so dürften davon 15 bis 16 Drachm. statt der
vorgeschriebenen 3 Unz. genügen.

Eine empfehlenswerthere Komposition, welche hier und da im Ge¬
brauch ist, ist folgende: 8 Sapo Hisp. sicc, 2 Camphora, 1 Ol. Roris-
mar., 1 Ol Thymi, 1 Ol. Caryophyll. , 86 Alcoh. Vini, 8 Liq. Ammon.
caust. Solutio fdtrelur.

Aqua Lueiae, Eau de Luce, ist eine filtrirte Mischung aus 1 Drchm.
Ol. Succini rectif., \ Drchm. isapo med , 3 Unz. Weingeist und 1 Unz.
Liq. Ammonn caust.

Linimentum saponato-jodatum.
Balsamum jodatum s. resolutivum joduratum, Sapo jodatus;
Baume hydriodate, Gelee pour le goitre; jodhaltiges Seifenlini-

ment, Jodseife, Kropfgallerte.
Pll. Hftiub. Anderthalb Unz. Engl. Talgseife werden

in vier Unz. rektif. Weingeist gelöst. Nachdem die
Lösung fillrirt ist, wird sie noch warm mit einer warmen
Lösung von fünf Drachm. Jodkalium in vier Ums,
rektif. Weingeist und zuletzt mit einem Skrpl La-
vendeloel vermischt. Das Liniment lässt man in Einunz¬
glasern mit weiter Oeffnung erstarren. Es ist eine opalisi-
rende durchscheinende Gallerte von der Reaktion des Jods.

Dieses jodhaltige Liniment ist im Ganzen wenig im Ge¬
brauch, so dass man davon nur wenige Unzen vorräthig hält.
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Wo eine reine Talgseife nicht zu erreichen ist, verwendet man
auch hier die Butterseife. Die Bereitung der Seifenlösung ge¬
schieht wie unter Lamm, sap camph. angegeben ist.

Das jodhaltige Liniment Oberlin's besteht aus 3 Unz Butterseife, 18
Unz. Weingeist,12 Drachm. Jodkalium und 1 Drarhm. Citronenöl

Iiinimentum sulnliuratmii.
Linimentum contra Scabiem; Schwefelliniment, Krätzliniment.
JPll. Haifilb. Schwefelblumen und schwarze Seife, von

jedem ein Th., und kochend heisses Wasser drei Th.
werden %n einem Liniment gemacht. Wird ex tempore bereuet.

M"Il. Sl. Holg». Gepulv. Schwefel drei Unz., schwarze
Seife und Wasser, von beiden gleichviel und soviel, als
zur Darstellung eines Linimentes niithig ist. Wird ex tem¬
pore bereitet.

Das Liniment der Ph. Sl. Hots. , zu welchem kaltes Was¬
ser genommen wird, pflegt man gemeinlich aus 1 Th. Schwe¬
felblumen, 3 Th. schwarzer Seife und 3 Th. Wasser zusammen
zu setzen. Es hat eine schmierig gallertartige Konsistenz. Das
Liniment der Ph. Hamb. hat in Folge der Anwendung des ko¬
chenden Wassers, ähnlich wie des Ungtientum sulphuratum Ph.
mililaris Borussicae, welches aus 1 Th. Schwefelblumen, 2 Th.
schwarzer Seife und 4 Th. heissem Wasser bereitet wird, eine
etwas steifere gallertartige Konsistenz. Wird dieser Linimentmi-
schung gepulv. Salmiak zugesetzt, wie dies häufig von den
Aerzten geschieht, so wird sie dünnflüssig und muss alsdann
in Flaschen dispensirt werden.

Liquor Ammonii acefiri.
Liquor Ammoniaci acetici, Acetas Ammoniae liquidus, Liquor
Acetatis Ammoniae, Liquor s. Spiritus Minderen; Acetate u"
Ammoniaque liquide, Ammoniaque acetique, Esprit de Minder erus;
Acetate of Ammonia; essigsaure Aminonflüssigkeit, Minderer's

Geist oder Liquor.
Pll. Bor. 7 Hamb. Zu zehn Unz. Aetzammonflässig-

keif weiden dreizehn Unz. oder soviel koncenlrirter
Essig gesetzt, als zur Neutralisation erforderlich ist, und
dann sieben Unz. destill. Wasser oder soviel hiervon
zugemischt, dass das Gemisch ein spec. Gewicht von 1,035
erreicht. Es werde in gut verstopften Gefässen aufbewahrt.
Es enthält 15 Proc. [wasserleeres, Ph. Hamb.") essigsaures
Ammon. Nach Ph. Hamb. gitbt eine Mischung aus glei-
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chen Gewichtstheilen Liq. Ammon. acet. und Wasser den &pi*
ritus JJIindereri von 1,01 spec. Gew.

JPI». Hann. Eine beliebige Menge Aetzammonflüssigkeit
wird mit konc. Essige neulraüsirt und hierauf fillrit.

l*Il. Sax. Eine neutrale Mischung aus Aetzammonflüs¬
sigkeit und konc. Essige wird mit einem halben Th.
destill. Wasser verdünnt. Spec. Gew. 1,019 bis 1,029.

1*3». Sl. Hol*. Drei Unz. gereinigtes kohlensaures Am¬
mon wird vollständig mit konc. Essige sa/urirt und die
Flüssigkeit aisdann mit so viel destill. Hasser vermincht,
dass das Ganze achtundvier zig Vnz. beträgt. Spec. Gew.
1,008 bis 1,010.

Durch Minderer, einen berühmten Arzt des 17ten Jahrb..,
kam obiges, an und für sich sehr unschuldiges Medikament in
grossen Ruf. Börhaave lehrte zuerst (1732) die Bereitung des¬
selben aus Essigsäure und kohlensaurem Ammon. Wenzel
stellte das essigsaure Ammon dadurch in fester Form her, dass
er eine Mischung aus Bleizucker und Salmiak einer trocknen
Destillation unterwarf. Ein Hauptbestreben der alten Pharma-
ceuten war die Herstellung einer essigsauren Ammonlösung
mit konstantem Salzgehalte, was von den neueren Pharmaceu-
ten jedoch kaum erreicht sein dürfte.

Die Darstellung der essigsauren Amnionflüssigkeit nach
obigen Vorschriften bietet keine Schwierigkeit. In einem por-
cellanenen oder gläsernen Gefässe -werden 10 Unz. Aetzam¬
monflüssigkeit von 0,960 spec. Gew. mit 13 Unz. des konc.
Essigs von 1,040 spec. Gew. vermischt. Mit einem Glasstäb¬
chen bringt man einen Tropfen der Flüssigkeit, welche in Folge
der Mischung sich stark erwärmt, auf einen Streifen Reagens¬
papier und fügt, je nachdem sie sauer oder alkalisch reagiert,
wenige Tropfen der Aetzammonflüssigkeit oder des konc. Essigs
bis zur völligen Neutralisation hinzu. Haben die zu mischen¬
den Flüssigkeiten das vorgeschriebene spec. Gew. und werden
sie genau in dem angegebenen Verhältnisse gemischt, so fällt
die Mischung sehr oft alsbald neutral aus. Sie hat ein spec.
Gew. von 1,045. Hierauf vermischt man sie mit 5 Unz. 6
Drachm. destil/. Wasser, lässt sie bis auf -)- 17,5° C. erkalten und
prüft ihr spec. Gew. Ist dieses grösser als 1035, so setzt man
noch Wasser bis zu dieser Gewichtsgrösse hinzu. Die Vor¬
schrift giebt ein ungefähres Quantum von 7 Unz. destill. Was¬
ser zur Verdünnung an. Nach mehrfach angestellten Versu¬
chen hat sich diese Wassermenge stets als zu viel herausge-

Hagcr. Kommentar Bd. H. 15
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stellt, 80 dass die Flüssigkeit statt 1,035 gewöhnlich ein spec.
Gew. von 1,031 ergab. Nach der Berechnung enthält das Prä¬
parat bei einem spec. Gew. von 1,035 ungefähr 15 Proe. was¬
serleeres essigsaures Ammoniumoxyd, wenn es sicher ist, dass
nach Angabe der Ph. Bor. und Hamb. in einer Aetzammonflüs-
sigkeit von 0,960 spec. Gew. gegen 10 Proc. Ammon. (NH 3)
enthalten sind, und man dem trocknen essigsauren Ammon die
Formel NH 40-f-A zuertheilt. Das Präparat der Ph. Haan.
wird ein spec. Gew. von 1,043 bis 1,048 haben. Die PA. Sf.
Hols. lässt das officinelle (iy 2facli) kohlensaure Ammon mit
konc. Essige neutralisiren und die Flüssigkeit bis auf ein be¬
stimmtes Maass verdünnen. Man verwendet hierzu harte durch¬
scheinende Stücke des kohlensauren Amnions, zerreibt sie zu
einem groben Pulver und übergiesst dieses allmählig unter Um¬
rühren mit dem konc. Essige, von welchem man zur Sättigung
der 3 Unzen Ammonsalz bei einem spec. Gew. von 1,040 ge¬
gen 10 Unz. 3 Drachrn., bei einem spec. Gew. von ungefähr
1,058 5 bis 6 Unz. nöthig hat. Es findet hierbei eine heftige
Kohlensäureentwickelung und eine Temperaturerniedrigung der
Flüssigkeit statt. Wegen des letzteren Umstandes hält sie ei¬
nen Theil freier Kohlensäure zurück und muss daher, um diese
zu vertreiben, vor der Verdünnung mit Wasser erwärmt werden.

Vorgang. Wird konc. Essig, welcher eine verdünnte Es¬
sigsäure ist, mit Aetzammonfliissigkeit vermischt, so verbindet
sich einfach die Essigsäure (A) mit dem Ammon (NH 3) oder
vielmehr Ammoniumoxyd (NH*0) und bildet essigsaures Am-
moniumoxyd, NIDO-f-A. Beim Uebergiessen des kohlensauren
Ammoniumoxyds mit Essigsäure, verbindet sich diese mit dem
Ammoniumoxyd und Kohlensäure scheidet in Gasform aus.

Eigenschaften. Der Liquor Ammonii acetici ist eine
farblose neutrale Flüssigkeit von schwachem faden Gerüche und
stechendsalzigem Gesehmacke, welche beim Erhitzen sich völ¬
lig verflüchtigt, beim Vermischen mit Aetzkali Ammon, mit
Schwefelsäure Essigsäure entwickelt. Das essigsaure Ammonium-
oxyd ist schwierig in fester Form darzustellen. Beim Destilliren eines
Gemischesaus essigsaurem Kalke und Salmiak sammelt es sich in der
Vorlage in fester Form. Aus einer in der Wärme gesättigtenLösung
schiesst es in nadeiförmigen Krystallen, welche an der Luft zerfliessen,
an. Eine wässrige Lösung des Salzes lässt sich durch Abdampfen ohne
Verflüchtigung von Salz und Verlust von Ammon nicht koncentriren.
Dem Einflüsse des Lichtes und der Luft ausgesetzt wird es allmählig
unter Bildung von kohlensauremAmmon, schleimiger Stoffe und Entmi-

'«W^fe-
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schung der Essigsäure zersetzt. Die chemische Formel des essigsauren
Ammoniumoxydsist NH 40+X; das Aeq.-Gew. 77.

Prüfung. Die Neutralität wird mit blauem und ge¬
rottetem Lackmuspapier geprüft. Eine schwache Röthang des
Lackmuspapiers tritt jedoch selbst bei einem schwach alkalisch
gehaltenen Liquor ein, wenn man die Probe auf dem Papiere
nbdunsten lässt. Dies hat seinen Grund in der Zersetzung des
essigsauren Amnions an der Luft. Ein Theil seines Ammons
nämlich verflüchtigt sieb, ein saures Ammonsalz bleibt zurück.
Empyreumatische Stoße werden durch den Geruch und Ge¬
schmack erkannt. Metallische Verunreinigungen werden
durch eine gefärbte Trübung oder Fällung beim Vermischen
mit Schwefelammonium und beim Vermischen der angesäuer¬
ten Flüssigkeit mit Schwefelwasserstoff entdeckt. Eine weisse
Trübung beim Vermischen der mit etwas Salpetersäure ange¬
säuerten Flüssigkeit mit salpetersaurer Silberoxydlösung ver-
räth einen Chlorwasserstoffgehalt. Eine schwache Trübung
dürfte der Beachtung nicht werth sein, weil der aus dem käuf¬
lichen essigsauren Natron bereitete Essig gemeinlich etwas
chlorwasserstoflhaltig ist. Fixe Bestandteile bleiben beim Er¬
hitzen der Flüssigkeit auf einem Platinbleche zurück.

Auf b ewahr un g. Der Liquor Ammonii acetici der Ph. Bor,,
Harnt»., Hann. ist ziemlich koncentrit und hält sich in gutver¬
stopften, besonders vollgefüllten oder nicht zu grossen Flaschen
lange Zeit gut. Dies lässt sich jedoch nicht von dem Präpa¬
rate der Ph. Sax. und Ph. Sl. Hols. sagen.

Der Spiritus Mindereri ist ein stark verdünnter Liquor
Ammonii acetici. Zu seiner Darstellung pflegt man das Präpa¬
rat der Ph. Bor. und Hamb. mit gleichviel Wasser zu verdün¬
nen. Das Präparat der Ph. Max., SL Hols., selbst auch das
ziemliche koncentrirte der Ph. Hann. wird von diesen Pharma¬
kopoen unverdünnt als Spiritus Mindertri bezeichnet.

Liquor Ammonii acetici alcalinus s. basicus ist eine Satura¬
tion aus 4 Unz. Weinessig und der hinreichenden Menge kohlens. Am¬
mons, welcher noch besonders 10 Gran kohlens. Ammon zugesetzt sind.

Liquor Ammonii acetici pyrooleosi ist eine Saturation aus 13
Th. konc. Essige, 7 Th. Wasser und der hinreichenden Menge Ammo¬
nium carbonicum pyrooleosum.

Liquor Anmonii citrici ist eine Saturation aus 1 Drachm- koh¬
lensaurem Ammon, (46 Gran) krystallisirter Citronensäure und so viel
Wasser, dass das Ganze 1 Unze beträgt. Mixtura ammoniato-ci-
trata ist eine Lösung von 1 Th, kohlens. Ammon in 11 Th. Citronensaft.

15*
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Iiiquor Aitinioiiii anisatus.
Liquor Ammoniaci anisatus, Spiritus Salis Ammoniaci anisa-

tus; anishaltige Amnionflüssigkeit, anishaltiger Salmiakgeist.
J"!l. Bor.^ §ax. Einer Auflösung von drei Drchm. Anis-

öl in zwölf Unz. hö chstr ektif. Weingeist werden drei
Unz. Aelzammonfliissigkeit zugesetzt. Die Mischung
sei klar und gelblich und werde in gutverschlossenen Gefas¬
ten aufbewahrt. (Spec. Gew. 0,874 bis 0,884, Ph. Sax.).

Pll. Hill)!lt.« 31aIUI., Sl. Hol*, schreiben eine halbe
Unz. Anis öl auf 12 Unz. W ein ff eist und 3 Unz. Aetz-
ammonfliissigkeit vor. [Spec. Gew. 0,88, Ph. Hamb.;
0,875 bis 0,885, Ph. Sl. HolsJ.

Bei Darstellung dieser Mischung hat man die Vorsicht zu
gebrauchen, nicht eher die Aetzammonflüssigkeit zuzusetzen
ehe nicht das Anisöl im Weingeist völlig gelöst ist. Zuwei¬
len trifft es sich, dass die frische Mischung trübe ist. In die¬
sem Falle stellt man sie auf einige Stunden an einen tempe-
rirten Ort (von ungefähr -f- 25° C). Sollte sie dennoch trübe
bleiben, so lässt man sie einige Tage stehen und giesst sie
dann durch ein Filter. In der Kälte scheiden sich Oeltheile in
kleinen herumschwimmenden Krystallchen aus, welche jedoch
in der Wärme wieder verschwinden.

Liquor Ammonii foeni eu latus ist eine ähnliche Mischung mit
Fenchelöl.

Liquor Auimonii aromaticiis.
Liquor Ammonii oleoso-aromaticus, Liquor Ammonii aethereus,
Spiritus Salis ammoniaci aromaticus, Sal volatile oleosum Syl-
vii; Esprit volatü aromatique; Aromaitc Spirit of Ammonia; aro¬

matischer Salmiakgeist.
JPIl. Hamb« Mit sechszehn Unz. höchstrekt. Wein¬

geist und acht Unz. Liquor Ammoniicaust. spirituosus wer¬
den Nelkenöl, Cilronenöl, Macisöl, Majoranöl, von
jedem eine Dr achm., gemischt. Die Mischung wird einige
Zeit bti Seile gesetzt, bis sie eine rothbraune Furie ange¬
nommen hat, und dann in gut verschlossenen Flaschen auf¬
bewahrt. Spec. Gew. 0,85. Sie soll eine klare rothbraune,
geuürzhaft und ammoniakalisch riechende Flüssigkeit sein.

JPIl. Sl. Hol*, giebt eine ähnliche Vorschrift, lässt aber nur
die Oele einfach mit 24 Unz. Liquor Ammonii vinosus mischen.

JPIl. fllatlll. Eine Mischung von Anisöl, Nelkenöl, Zimmt-
öl, von jedem eine halbe Drachm., Macisöl einem
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Skrupel, rektif. Bernsteinöl einem halben Skrupel
mit neun Unz. Liquor Ammonii vinosus.

Pll. S»X. Eine Mischung von Pomeranzenöl, Citronen-
öl, von jedem drei Gran, Macisöl, vier Gran, Carda-
momöl, Cnbebenöl, von jedem zwei Gran, ZimmfSl,
einem Gran, Nelkenöl, sieben Gran, mit zwei Unz.
Aelzammon flüssigkeif und elf und einer halben Unz.
höchstrekt. Weingeist.

Die Mischung nach Vorschrift der Ph. Hamb. ist alsbald
klar, diejenigen nach Vorschrift der anderen Pharmakopoen sind
mehr oder weniger trübe wegen zu starker Verdiinnung des
Weingeistes mit der wässrigen Aetzammonflüssigkeit. Es wird
zwar nicht verlangt, dass sie klar sein sollen, im Allgemeinen
ist es aber Gebrauch geworden, sie durch Stehenlassen, De¬
kantation und durch Filtration des trüben Kestes klar zu machen.

Liquor Ammonii carbonici.
Liquor Ammoniaci carbonici, Liquor Ammonii carbonici aquo-
sus, Aqua s. Liquor s. Solutio Subcarbonatis Ammonire, Spi¬
ritus s. Liquor Salis ammoniaci aquosus; Carbonate dAmmonia-

que liquide; kohlensaure Amnionflüssigkeit.
Pll. Bor. Eine filtrirte Lösung von einer Unz. kohlen¬

saurem Ammon in fünf Unz. destill. Wasser. Sie
soll in einem mit Glasstöpsel gut verschlossenen Glase auf¬
bewahrt werden, klar, farblos und völlig flüchtig sein und
ein spec. Gew. von 1,070 bis 1,075 haben.

Pll. Ilailll. schreibt eine gleiche Lösung vor. So auch die
Pll. Ililiilf).. Kl. Hol««., lassen aber dieselbe nur ex tem¬

pore (also ohne Filtration) darstellen.
Pll. Sax. giebt für diese Aiiflösung ein spec. Gew. von 1,500

bis 1,600 an.

Zur Darstellung dieser Auflösung ist die Verwendung ei¬
nes guten anderthalb kohlensauren Ammons nothwendig. Man
wählt von diesem ein dickes und hartes Stück aus, schabt mit
einem Messer die weisse pulverige Schicht, welche 2fach kohlen¬
saures Ammon ist, ab und löst alsdann den glasigen Kern
nachdem er in einem porcellanenen Mörser zu einem groben
Pulver zerrieben ist, in der gehörigen Quantität destill. Was¬
ser in der Art auf, dass man Salz und Wasser in einer leicht
zugepfropften Flasche an einem Ort von mittlerer Temperatur
(-f 17 bis 20° C.) einige Tage hindurch bei Seite stellt und
einige Male am Tage umschüttelt. Eine stärkere Wärmean-
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wentiung zur Auflösung würde einen Ammonverlust herbeifüh¬
ren und das in Lösung befindliche Salz reicher an Kohlen¬
säure machen. In vielen Fällen ist die Lösung klar und be¬
darf keiner Filtration. Ist letztere nöthig, so geschieht sie
durch ein weisses Papierfilter in einem mit einer Glasscheibe
bedeckten Glastrichter. Die Reinheit des Präparats prüft man
in derselben Weise, wie vom Ammonium carbonicnm angege¬
ben ist. Beim Vermischen der Lösung mit Weingeist bildet
sich ein weisser Niederschlag, aus 2fach kohlensaurem Ammon
bestehend (Offa Helmontii.) Der Weingeist bewirkt nämlich
ein Zerfallen des iy,fa.ch kohlensauren Ammons in freies Am¬
mon und 2fach kohlensaures.

Das spec. Gew. verschiedener Lösungen des l'/ 2fach koh¬
lensauren Ammons ist nach Mahr folgendes: für 1 Th. Salz in
4 Th. Wasser = 1,089; in 5 Th. == 1,070; in 6 Th. = 1,060;
W 7Tb. =*= 1,052; in 8 Th. — 1,047; in 9 Th. === 1,042; in 10 Th.
= 1,037; in 11 Th. =* 1,034; in 12 Th. 1,030.

Liquor Ämmonii carbonici pyro-
oleosi.

Liquor Ammoniaci carb. pyro-oleosi, Liquor Ammonii pyro-
oleosi, Spiritus Cornu Cervi rectificatus, Liquor s. Aqua Car¬
bonatis ammonici cum Oleo empyreumatico; Liqueur ou Esprit
tolatil de Corne de cerf; Fetid Spirit of Ammonia. Brenzlichölige

kohlensaure Amnionflüssigkeit, (Hirschhorngeist).
PIl* Bor. Eine Unz. Ammonium carbonicum pyro-oleosum

wird in fünf Unz. destill. Wasser gelost. Die Lö¬
sung wird einige Tage bei Seite gestellt, filtrirt und in mit
Glasstöpseln verschlossenen Glasflaschen aufbewahrt. Es soll
eine klare, bräunliche, völlig flüchtige Flüssigkeit von 1,065
bis 1,070 spec. Gew. sein.

PIl. Haillb., SI. Ilols. Eine filtrirte Lösung von einer
Unz. Ammonium carbonicum pyro-oleosum in sieben Unz.
destill. Wasser. Es soll eine klare gelbliche Flüssigkeit
von ammoniakalisch-empyreumatischen Gerüche sein. Spec.
Gew. 1,05 £1,030—1,035 Ph. Sl. HolsJ. Die

PI». HailEl. schreibt statt 7 Unz. Wasser acht Unz. vor.
PIl. S»X. Eine durch trockne Destillation ans den Knochen

gewonnene, wiederholt destillirte Flüssigkeil nach Ammon
und stinkendem Thieröl riechend. Sie sei klar, gelbbraun,
von 1,05 spec. Gew.

Früher stand die bei der Bereitung des kohlensauren Am-
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mons gewonnene stinkende und ammonhaltige Flüssigkeit un¬
ter dem Namen Hirscbhorngeist (vergl. Th. I. Seite 515 und
516) in einem grossen medicinischen Rufe. Die Ph. Sax. hat
diese durch Destillation gereinigte Flüssigkeit noch aufgenom¬
men. Da theils ihr Salzgehalt, theils ihr Gehalt an brenzlichem
Oele und anderen brenzlichen Produkten je nach ihrer Darstel¬
lung sehr variirt, so haben die anderen Pharmakopoen richti¬
ger eine Auflösung des Ammonium carbonicam pyro-aleosum vor¬
geschrieben. Was die Lösung dieses Salzes betrifft, so muss
dieselbe ohne Anwendung von Wärme ausgeführt werden und
die Filtration in einem bedeckten Glastrichter geschehen. Ver¬
gleiche im Uebrigen auch unter Liquor Ammnnii carbonici.

Eine Mischung aus 2 Drchm. Liquor Amm. c^rb. pyro-ohosus und 12
Unz. rektif. Weingeist wird in einigen Apotheken unter dem Namen
Spir i tusLum.br »cor um,Regenwürm er spirit us, vorräthig gehalten.

Liquor Ammonii caustici.
Liquor Ammonii caustici aquosus, Liquor Ammoniaci caustici,
Spiritus Salis ammoniaci causticus, Ammonia pura liquida, Am¬
monium causticum liquidum; Ammoniaque caustique ou pure li¬
quide, Akali volatil, Esprit de Sei ammoniac; Water or Spirit of
Sal ammoniac or of Ammonia, liquid Ammonia; Ammoniakspiritus,

Ammoniakliquor, Aetzammonflüssigkeit, Hirschhorngeist,
Salmiakgeist.

Pll. Ifior. Drei Pfd Aetzkalk werden allmählig mit zehn
Pfd gemeinem Wasser zu einer fast flüssigen milchähn¬
lichen Masse angerührt, welche nach dem Erkalten in einen
Kolben geschüttet und mit drei Pfd gepulvertem Sal¬
miak versetzt wird. Der Mündung des in ein Sandbad ge¬
setzten Kolbens wird mit Hülfe von Kautschuk eine gekrümmte
Glasröhre angefügt, welche bis beinahe auf den Boden einer
mit drei Oe/fnungen versehenen Zwischenflasche von 20 Unz.
Wasser-Inhalt hinabreicht. Diese Zwischenflasche wird auch
mit einer geraden Röhre versehen, welche fast den Boden
berührt und am anderen äusseren Ende offen ist, und durch
eine dritte, aber gekrümmte Röhre mit einer Vorlage von 8
Pfd Wasser-Inhalt in der Art verbunden, dass die Röhre
den Boden der Vorlage berührt. Die Zwischen flasche soll
vier Unz. gemeines Wasser, die Vorlage aber sechs
bis sieben Pfd destill. Wasser enthalten. Nachdem
die Fugen gut verschlossen sind, soll unter guter Abkühlung
der Vorlage die Entwickelung des Gases bei gelindem Feuer
stallfinden. Die in der Vorlage angesammelte Flüssigkeit
wird mit derjenigen Menge destill. Wassers gemischt, bis sie
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ein spec. Gew. von 0,960 erreicht hat. Sie soll in mit
Glasstöpseln versehenen Gefassen aufbewahrt werden, im
Uebrigen klar, farblos, völlig flüchtig, von brenzlichem Ge¬
rüche and auch soviel als möglich von Kohlensäure frei sein.
Sie enthält 10 Proc. wasset leeres Ammon.

PJl. JHCamb. Zwei Pfd gebrannter Kalk werden mit
sechs Unz. heissetn Wasser zu einem Pulver gelöscht,
schnell in einer eisernen Retorte, welche mit einer gekrümm¬
ten eisernen Röhre verbunden ist, mit zwei Pfd geptilv.
Salmiak gemischt, und ihnen unter tüchtigem Zusammenschüt¬
teln noch vier Unz, kaltes Wasser zugesetzt, so dass
die Mischung die Form eines krümlichen Breies erhält. Die
Retorte wird min mit Hülfe der eisernen Röhre nach den
Regeln der Kunst mit drei Woulf'schen Flaschen verbun¬
den. Die erstere Flasche enthalte einige Unzen Wasser zur
Waschung des Gases, die andere werde zur Hälfte ange¬

füllt mit vier Pfd destill. Wasser, die dritte endlich
enthalte etwas Wasser, um das in der mittleren Flasche nicht
mehr zurückgehaltene Arnmongas aufzunehmen. Die 2 letz¬
leren Flaschen werden zur Abkühlung in kaltes Wasser ge¬
stellt. Nachdem die Fugen mit einem Thonkitte völlig ver¬
schlossen und getrocknet sind, geschehe die Destillation zu¬
erst bei gelindem, hernach stärkerem und allmäh/ig vermehr¬
tem Feuer, bis nicht mehr Gasblasen entwickelt werden und
das Wasser in der mittleren Flasche völlig mit Ammon ge¬
sättigt ist. Die Flüssigkeit der ersten Flasche werde verwor¬
fen, die der anderen Flaschen wird mit soviel destill, Was¬
ser verdünnt, dass sie ein spec. Gew. von 0,960 erlangt,
und dann in gut verstopften Gefässen aufbewahrt.

Gegen das Ende der Destillation trage man Sorge, dass
nicht die Flüssigkeilen in die Flaschen und selbst in die
Retorte übersteigen. Diesem Uebelstande beugt man dadurch
vor, dass man nach vollendeter Destillation den Sicherheits¬
tubus der ersteren Flasche sogleich Öffnet- Der Salmiak¬
geist soll ungefähr 10 Proc. trocknes Ammon enthalten, was
auf dem alkalimetrischen Wege gefunden wird.

PJl. flffami- Anderthalb Pfd gebr. Kalk löscht man zu
einem Breie, welchen man nach dem Erhalten in einem ei¬
sernen Kolben oder einer Tubulotreturte mit einem Pfd
zerriebenen Salmiak mischt. Mit diesem Gefässe wer¬
den sofort 3 Woulf'sche Flaschen verbunden, von denen die
erstere bis zu einer Höhe von 2 Zoll Kalkmilch, die zweite
aber ein Pfd und die drille ein halbes Pfd destill.
Wasser enthält , und dies in der Art, dass diese beiden

Flaschen nur zu ?/ 3 angefüllt sind. Im Uebrigen gleicht
die Vorschrift der der Ph. Hamb. Der Inhalt der 2ten und
3ten Flasche soll bis auf ein Gewicht von drei Pfd mit
destill. Wasser verdünnt werden und in mit Glasstöpseln
perteheuen Flase/ien aufbewahrt werden. Spec. Gew.= 0,960,
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Pll. Sav. Sechs Un%. gebrannter Kalk werden zu einem
Pulver gelöscht und zugleich mit vier Unz. gepulv. Sal¬
miak in einen gläsernen oder eisernen Kolben gethan und
die Oberfläche noch mit einer neuen Schicht zerfallenem
Kalke bedeckt. Der Kolben wird mit einem durchbohrten
Korke geschlossen, aus welchem eine zweimal rechtwinklich
gebogene Glasröhre heraus in eine Mittelflasche des Woulf-
schen Aparats bis zur Tiefe eines Zolles hineinreicht. Tief
aus dieser Flasche reicht eine ebenso zweischenklich gebo¬
gene Röhre bis fast auf den Boden einer Vorlage, welche
vier Unz. destill. Wasser euthält und während der
Destillation stets kalt gehalten werden muss. Nachdem die
Fugen mit Kitt verschlossen sind, wird das gasförmige Am-
mon entwickelt, bis nichts mehr davon auftritt. Spec. Gew.
— 0,965 bis 0,975.

J*Il. SI. llols. Ein Pfd gebrannter Kalk wird mit Was¬
ser zu einem Pulver gelöscht, in einen tief im Sandbade
stehenden Kolben gegeben, und ihm eine Auflösung von ei¬
nem Pf d Salmiak in vier Pfd Wasser zugesetzt. Mit
Mehlkitt und Blase wird ein Helm aufgesetzt und der
Schnabel des Helmes an eine Vorlage, welche anderthalb
Pfd destill. Wasser enthält, in der Art gefügt, dass er ent¬
weder selbst, oder eine ihm angekittete Röhre in das Was¬
ser eintaucht. In die mit dem oben angegebenen Kitte ver¬
schlossene Fuge zwischen dem Schnabel und dem Halse der
Vorlage wird eine feine Glasröhre eingesetzt, welche zuletzt
verschlossen werden muss, wenn ein Ammongeruch daraus
hervortritt. Sobald der Kitt getrocknet, lässt man unter ste¬
ter Abkühlung der Vorlage den Kolbeninhalt gelind aufko¬
chen, bis bei ununterbrochener Destillation die Flüssigkeit in
der Vorlage ein Gewicht von drei Pfd erreicht hat. Das
Destillat wird sogleich in Flaschen mit Glasstöpseln gebracht
und an einem kühlen Orte aufbewahrt.

Die Destillation der Aelzammonflüssigkeit kann auch mit
Hülfe des Woulf sehen Apparats ganz so wie die Destilla¬
tion der Salzsäure ausgeführt werden. Die Mischung aus
einem Pfd Salmiak und ebensoviel gebr. Kalke, welcher
mit Wasser zu einem Pulver gelöscht ist, wird in eine Tu-
bulatretorte oder einen eisernen Kolben gegeben und der
Kolben mit drei Woulf sehen Flaschen verbunden. Die er-
slere kleinere der Flaschen soll nur ein wenig Kalkwasser,
die mittlere l*/ 2 Pfd, die letzte 1 Pfd de still. Wasser ent¬
halten. Unter Abkühlung der beiden letzleren Flaschen wird
das Gas bei anfänglich gelindem Feuer bis zu Ende ent¬
wickelt. Nach dem Erkalten des Apparats werden die Fla¬
schen abgenommen, das Gewicht des Inhalts der mittleren
Flasche bestimmt und von der Flüssigkeit aus der dritten
Flasche soviel dazu gegossen, dass drei Pfd werden. Spec,
Gew. 0,960 bis höchstens 0,970.
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Robert Boyle im 17ten Jahrhunderte scheint der erste ge¬
wesen zu sein, welcher das Aetzammongas kannte, indem er von
einem flüchtigen, beim Vermischen mit Säuern nicht aulbrau¬
senden Laugensalze spricht. Black in der Mitte des vorigen
Jahrhunderts kannte die Natur des Ammongases schon näher
und entwickelte es mittelst Aetzkalkes aus Ammonsalzen. Wiegleb
(1781), Goettling (1793), van Mons (1794), Dingler (1800) gaben
Vorschriften zur Bereitung des Salmiakgeistes, Buchholz aber
gab sehr zweckmässige Vorschriften.

Der Verbrauch der Aetzammonflüssigkeit in der Technik
(z. B. in der Färberei) hat in so starkem Maasse zugenommen,
dass man jetzt diese Flüssigkeit im Grossen nicht nur sehr
rein, sondern auch billig herstellt. Ihre Darstellung wird da¬
her im pharmaceutischen Laboratorium eine seltnere. Die oben
angegebenen Vorschriften stimmen sämmtlich darin überein,
dass sie das Ammongas aus dem Chlorammonium (Salmiak)
mittelst Aetzkalkes, welcher mit Wasser zu einem Pulver oder
Breie gelöscht ist, entwickeln. Die Gewichtsverhältnisse dieser
Stoffe sind verschieden angegeben, obgleich dieselben von we¬
sentlichem Einflüsse auf Gasentwickelung und Ausbeute sind.
Die Pfi. Bor.} Hämo., Sl. Hols. schreiben gleiche Gewichtsmen¬
gen Aetzkalk und Salmiak vor. Bei diesem Verhältnisse wird
die vollständige Zersetzung des Salmiaks nach der Erfahrung
nur bei Gegenwart von vielem Wasser, welches diese Substan¬
zen einiger Maassen flüssig zu erhalten vermag, möglich. Die
Ursache hiervon liegt in der Bildung einer basischen Kalkver¬
bindung, welche schon unter Calcium chloratum erwähnt ist und
aus 1 Aeq. Chlorcalcium und 3 Aeq. Calciumoxyd (=CaCl-f-
3CaO-j-15 Aq.) besteht. Das in dieser Verbindung an das
Chlorcalcium gebundene Calciumoxyd wirkt aber sehr träge
auf den Salmiak, so dass die Zersetzung nur nach längerem
Kochen, oder wenn wenig Wasser zugegen ist, nur durch den
Einfluss einer starken Hitze vollendet wird. Als ein prakti¬
scheres Verhältniss bezeichnet man 5 Th. Aetzkalk auf 4 Th-
Salmiak. Ein richtiges Verhältniss müsste jedenfalls dasjenige
sein, bei welchem das ganze Kalkquantum in die erwähnte ba¬
sische Kalkverbindung übergeführt wird. Auf 1 Aeq. Chlor¬
ammonium (= 53,5) sind dann 4 Aeq. Aetzkalk oder Calcium¬
oxyd (=4X28=112) erforderlich oder auf 12 Unz. Chloram¬
monium 25 bis 26 Unz. Aetzkalk. In einigen Versuchen, in
welchen 12 Th. Salmiak, 26 Th. Aetzkalk und 40 Th. Wasser

m
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in einem gläsernen Kolben erhitzt wurden, gelang die Austrei¬
bung des Ammongases zwischen 85 bis 95° C. Ein ähnliches
Gewichtsverhältniss des Aetzkalkes zum Salmiak hat die Ph. Bor.
bei der Darstellung des Spiritus Ammonü caustici Dzotidii adop-
tirt. Die Hannoversche und Sächsische Pharmakopoe schrei¬
ben 3 Th. Aetzkalk und 2 Th. Salmiak vor. Wenn gleich die
völlige Austreibung des Ammongases auch bei Anwendung
gleicher GewichtstheiJe beider Stoffe geschieht, so lehrt den¬
noch die Erfahrung, dass ein grösseres Quantum Kalk die Ope¬
ration um Vieles erleichtert und abkürzt. Ein nicht gleichgül¬
tiger Gegenstand ist die Wassermenge, welche man der Mi¬
schung aus Salmiak und Aetzkalk zusetzt. Bei Anwendung von
einer Wassermenge, wie die Ph. Bor. und Sl. Höh. vorschrei¬
ben, hat man sehr geräumige und hohe Gefässe anzuwenden,
indem beim Erhitzen die Mischung starke Neigung hat aufzu¬
schäumen und zu steigen. Deshalb darf in diesem Falle das
Gasentwickelungsgefäss ungefähr nur zu 2/ 5 angefüllt sein und
muss die Feuerung besonders im Anfange mit Vorsicht und
massig gehalten werden, wenn man ein Uebersteigen der kalki¬
gen Flüssigkeit vermeiden will. Nur gegen das Ende der Gas¬
entwickelung wird die Feuerung vermehrt, so dass die Mi¬
schung den Wasserkochpunkt erreicht. Das Wasser hält hart¬
näckig einen Theil Ammongas zurück, so dass dieses mit den
Wasserdämpfen vereinigt zuletzt überdestillirt Enthält dage¬
gen die Mischung aus Aetzkalk und Salmiak nur wenig Was¬
ser, wie dies nach den Vorschriften der Ph. Hamb., Hann. und
Sax. der Fall ist, so erfordert die Austreibung des Ammon¬
gases eine bedeutendere Heizung, so dass bei einem Verhält¬
nisse von t bis l'/ 2 Th. Aetzkalk auf 1 Th. Salmiak gegen
das Ende der Operation nicht selten. Chlorammoniumdämpfe
entweichen und sublimiren. Um diese Dämpfe sicherer zu zer¬
setzen, lässt die PA. Sax. die Mischung aus Kalk und Salmiak
noch mit einer Kalkschicht bedecken. In der Praxis ergiebt
sich ein Verhältniss von 3 Th. Wasser auf 2 Th. Aetzkalk als
das beste. Man erhält eine dünne breiige Mischung, welche
den Salmiak in der Wärme völlig löst und trotz seiner Kon¬
sistenz die Entweichung des Ammongases nicht im geringsten
hindert. Eine Mischung aus Salmiak, Kalk und Wasser von
krümlicher, fast pulveriger Beschaffenheit bedarf schon aus dem
Grunde einer viel stärkeren Heizung, weil sie ein schlechter
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Wärmeleiter ist und daher nur sehr langsam die zur Zersetzung
nöthige Wärme bis in die Mitte ihres Volums gelangen lässt.

Als Gasentwickelungsgefässe eignen sich bei Darstellung
kleiner Quantitäten gläserne Kolben oder Retorten, welche man
in ein Sandbad stellt. Ueber freiem Feuer dürfen diese Ge-
fässe nicht erhitzt werden, wenn an der Erhaltung derselben
gelegen ist. Aus der Mischung von Kalk, Salmiak und Was¬
ser setzt sich während der Gasentwickelung eine dichte, ziem¬
liche feste Kalkschicht an den Boden des Gefässes an, welche
einer gleichmässigen Wärmevertheilung durch die Mischung im
Wege ist und desshalb beim Erhitzen über freier Flamme ein
Zerreissen des Kolbenbodens zur Folge haben würde. Am mei¬
sten gebraucht man in den pharmaceutischen Laboratorien als
Gasentwickelungsgefässe die kupfernenDestillirblasen, auswei¬
chen auch die Pflanzenwässer destillirt werden. Bei guter zin¬
nerner Kühlvorrichtung ist dieses Verfahren ein wenig unbe¬
quemes, nur inuss man die Mischung aus Salmiak, Kalk und
Wasser in einen ziemlich dünnflüssigen Zustand versetzen, da¬
mit das Material des Gefässes wenigstens durch die Feuerung
keinen Schaden leide. Der Kalkrückstand in der Blase enthält
jedoch stets viel Kupfer gelöst, was derselbe durch seine Farbe
auch hinreichend verräth. Bei einer gelegentlichen Darstellung
von 120 Unz. Aetzammonflüssigkeit aus einer kupfernen Blase,
enthielt der Rückstand 3 2/3 Drachm. Kupfer. Man sieht hier¬
aus, dass kupferne Gefässe, welche man wegen ihres Werthes
sehr gern in gutem Zustande zu erhalten wünscht, zur Aetz-
ammonflüssigkeit-Bereitung wenig geeignet sind. Die billigsten
nnd dauerhaftesten Gefässe sind jeden Falls gusseiserne. Ge¬
eignete Gefässe dieser Art werden auf Bestellung in den Ei-
sengiessereien angefertigt, auch findet man sie zu beliebiger
Auswahl in den Handlungen für pharmaceutische Apparate.

Die Zusammenstellung des Apparats, welchen die PA. Bor.
zur Darstellung der Aetzammonflüssigkeit vorschreibt, ist in
umstehender Figur dargestellt. Der Glaskolben a wird zu ]/ 3
bis 2/3 seines Rauminhaltes mit Aetzkalk, Salmiak und Wasser
angefüllt. Der Aetzkalk wird zuvor in einer flachen Schale
oder einem solchen Holzgefässe durch Besprengen mit seinem,
gleichem Gewichte warmen Wassers gelöscht (Vergl. S. 724, Bd.I.)
und hierauf mit der übrigen vorgeschriebenen Wassermenge in
den Glaskolben a gegeben. Nachdem die Bestandtheile des
ganzen Apparats in gehöriger Ordnung aufgestellt und zuge-
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richtet, in Sonderheit die Röhren e f g in die Zwischen- oder
Wasohflasche b dicht eingekittet sind, schüttet man den Sal¬
miak in Form der feinen Species oder eines groben Pulvers in
den Kolben, mischt ihn alsbald durch Schwenken des Kolbens
oder durch Umrühren mit einem Holzstäbchen mit der Kalk¬
milch und verbindet sogleich den Kolben mit der Glasröhre e,
entweder vermittelst eines Korkes, eines Kittes aus Leinmehl,
Mehl und Wasser und Bedecken der gekitteten Fugen durch
feuchte Blase oder mittelst Kautschuks, wie die P/t. Bor. vor¬
schreibt. Da jedoch Kautschuk durch das Ammongas stark
angegriffen wird und auch passende Kautschukbeutel nicht im¬
mer zur Hand sind, so dürfte der Verschluss mit Kork, Kitt
und Blase den Vorzug erhalten. Ein Verschluss mit Gips,
wie er von Einigen empfohlen wird, fällt nicht immer genü¬
gend dicht aus. Ein solcher Gipsverschluss
wird in der Art hergestellt, dass man den
Kork mit der Glasröhre in die Mündung
des Kolbens einsetzt, um diese letztere eine
Papierdüte legt und diese mit einem Breie
aus gebranntem Gips und Wasser ausfüllt.
Nachdem der Gipsbrei erhärtet ist, hüte man
sich daran zu rütteln oder zu stosseu und
ihn dadurch an den Fugen zu lockern. Ein
solches Versehen könnte nur durch einen
neuen Gipsguss wieder gut gemacht wer¬
den. Die Sicherheitsröhre f reicht um einen Viertelzoll tiefer
gegen den Boden der Zwischenflasche als die Röhre e, damit,
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wenn etwa die Flüssigkeit aus der Flasche b durch e in den
Kolben « zurückgezogen würde, noch in b Flüssigkeit verbleibt,
um die untere Mündung der Sicherheitsröhre f zu verschlies-
sen. Die Sicherheitsröhre / hat den Zweck, den Zutritt der
äusseren Luft in die Zwischenflasche zu vermitteln und somit
ein Zurücktreten der Flüssigkeit der Vorlage in die Zwischen¬
flasche zu verhüten. Die Röhre g reicht fast bis auf den Bo¬
den der Vorlage c. In diese Vorlage giebt man doppelt so¬
viel Wasser, als man Salmiak in Arbeit nimmt und in die Zwi¬
schenflasche b nur soviel, dass das Ende der Röhre e ein Paar
Linien tief eintaucht. Die Grösse der Zwischenflasche ist von
der Ph. Bor. bestimmt worden, damit man nicht eine zu kleine
Flasche anbringe, weil während der Gasentwickelung zugleich
eine Menge Wasser in die Mittelflasche überdestillirt und diese
bei zu geringer Räumigkeit über das Maass anfüllen würde.
Bei Darstellung grosser Quantitäten Aetzammonflüssigkeit ver¬
sieht man die Zwischenflasche mit einem Hahne oder sonst
einer Vorrichtung, um sie einige Male um einen Theil ihres
Inhalts zu entleeren. Eine passende und sehr einfache Vor¬
richtung besteht darin, dass man eine sogenannte Florentiner
Flasche (s. Bd. I. S. 430) in Stelle einer Woulfschen Flasche

<■» als Zwischenflasche anbringt und eine ble¬
cherne oder bleierne Sicherheitsröhre in
den Tubus a mittelst eines guten Korkes
einsetzt. Sobald die Waschflüssigkeiten in
der Flasche der Gasleitungsröhre h sich
nähert, dreht man das Ende w, der Röhre
b etwas abwärts und lässt einen Theil der
Flüssigkeit ablaufen. Die Gasleitungsröhre
c darf natürlich bei dieser Vorrichtung, um
für den Fall des Zurücksteigens der Flüs¬
sigkeit in den Kolben vorbereitet zu sein,

nicht ganz bis zu der Mündung x der Röhre b hinabreichen.
In der Zwischenflasche wird das Ammongas gewaschen und
gleichsam gereinigt, ehe es in die Vorlage gelangt. Beide Ge-
fässe erwärmen sich während der Gasabsorption stark, es wird
aber nur die Vorlage durch Placirung in ein Gefäss mit kal¬
tem Wasser kühl gehalten. Um in allen Fällen das Zurück¬
steigen der gemeinlich stark ammoniakalischen Waschflüssig¬
keit in dem Kolben zu verhindern, kann man dem Kolben selbst
eine Sicherheitsröhre </, wie umstehende Figur zeigt, aufsetzen.

U
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In dieselbe giesst man soviel Wasser, dass et¬
was mehr als ihre untere Bügung damit gefüllt
ist. Die gläserne Röhre e ersetzt man gern durch
eine bleierne, welche keine Gefahr des Zerbre-
chens darbietet. In Ermangelung einer Sicher¬
heitsröhre (</) von der in obenstehender Figur
angegebenen Form kann man auch eine solche
extemporiren, indem man einen Cylinder von
Weissblech («) mit 2 durchbohrten Korken (A,c)
versieht und 2 Glasröhren (d,e) verlängert, wie
die nebenstehende Figur angiebt. Der Cylinder
wird mit soviel Wasser gefüllt, dass das untere
Ende der Röhre d in dasselbe eintaucht.

Die Operation der Gasentwickelung wird durch gelinde
Heitzung des Sandbades eingeleitet. Zuerst entweicht die im
Apparate eingeschlossene atmosphärische Luft, vermischt mit
etwas Ammongas. Während dieses letztere von dem Wasser
absorbirt wird, steigen die Luftblasen unter Geräusch durch
das Wasser an die Oberfläche. Die Heizung des Sandbades
wird allmählig gesteigert. Sobald die atmosphärische Luft aus¬
getrieben ist, werden die Ammongasblasen bei ihrem Austre-
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ten aus der Röhre g sogleich vom Wasser absorbirt. Die Tem¬
peratur des Sandbades wird in einer gleichen Höhe unterhal¬
ten, so lange die Ammongasblasen in massigem Tempo aus den
Röhren austreten. Sobald sie aber anfangen seltener zu wer¬
den, verstärkt man die Feuerung. Hört trotz der verstärkten
Feuerung die Gasentwickelnng auf, so zieht man die Röhre e
sogleich aus der Zwischenflasche b heraus, damit die in dieser
letzteren befindliche, stark ammoniakalische Flüssigkeit nicht
in den Kolben zurücksteige. Diese Vorsicht ist natürlich nicht
nöthig, wenn man die Sicherheitsröhre d angebracht hat. Man
lässt dann nach Beendigung der Gasentwickelung den Appa¬
rat erkalten. Sollte jedoch ein Zurücksteigen stattgefunden ha¬
ben, so heizt man aufs Neue, um das Ammongas wieder aus¬
zutreiben. Ist aber wenig Wasser in den Kolben gegeben wor¬
den, so ist auch die Temperatur desselben um vieles höher und
die zurücksteigende Flüssigkeit kann durch plötzliche Verwand¬
lung in Dampf eine Explosion verursachen.

Wie schon oben S. 235 erwähnt ist, hat das Gemisch aus
Salmiak, Kalk und Wasser nach PA. Bor. eine grosse Neigung
zum Uebersteigen. Dieser Uebelstand erfordert verhältnissmä's-
sig grosse Kolben. Ein praktischeres Verhältniss sind 3 bis 4
Th. Wasser auf 2 TL Aetzkulk. Mit einem solchen Gemische
kann der Kolben zur Hälfte angefüllt werden. Bei einem Ver¬
hältnisse von 12 Salmiak, 26 Kalk und 39 Wasser ist ein Ue¬
bersteigen gar nicht zu befürchten.

Nach Vorschrift der PA. Hamb. wird der Kalk nur mit we¬
nigem Wasser gelöscht und vermischt, so dass er ein kaum
feuchtes Pulver darstellt. Dieses wird in eine eiserne Retorte
gegeben, alsdann, nachdem der Apparat vorgerichtet ist, der
Salmiak in Form eines mittelfeinen Pulvers dazugeschüttet und
damit durch Umrühren mit einem Spatel schnell vermischt, um
sogleich die Retorte zu verschliessen und mit den übrigen
Theilen des Apparats in dichte Verbindung zu setzen. Die
Anwendung eines gusseisernen Gasentwickelungsgefässes ist,
wie oben S. 236 schon erwähnt, sehr praktisch und vortheil-
haft, nicht aber die 2 Vorlagen in Form der Woulf'schen Fla¬
schen. Da es nur das Bestreben des Laboranten sein kann,
eine reine und farblose Aetzammonflüssigkeit zu gewinnen, so
wird derselbe selbstverständig Alles fern halten, was seinem
Bestreben hinderlich sein könnte. Weil bei Anreihung einer
zweiten Vorlage, welche nur den Zweck hat die geringen Men-
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gen Ammongas, welche etwa in der ersten Vorlage nicht ab-
sorbirt werden, aufzufangen, einen dichten Verschluss der er¬
sten Vorlage durch Kork, Kitt oder Gummi nöthig macht,
so wird in allen Fällen die Einwirkung der Aetzammonfliissig-
keit auf diese Verchlussmittel nicht ausbleiben und es dürfte
dieselbe mehr oder weniger tingirt werden. Die Vorrichtung
nach Vorschrift der Ph. Bor. ist hei guter Abkühlung der Vor¬
lage völlig ausreichend. Uebrigens sind für den Pharmaceu-
ten unnötbiger Weise vielfach zusammengesetzte .Apparate keine
praktischen. Der eiserne Topf, die Topfform dürfte der Re-
tortenform vorzuziehen sein, wird auf den Windofen gesetzt.
Durch vier mittelst eines eisernen Reifens festgehakeuer Zapfen
erhält er einen festen Stützpunkt. Da das Gemisch aus glei¬
chen Theilen Salmiak und Kalk nur wenig Wasser enthält, so
ist es nöthig gegen das Ende der Gasentwickelung die Erhitzung
des eisernen Topfes bis wenigstens auf 150° C. zu steigern, wenn
man die völlige Zersetzung des Salmiaks bewirken will. Für
die Ammongasentwickelung aus solchen gusseisernen Gefässen
bat sich eine Mischung aus 6 bis 7 Tb. Aetzkalk, gelöscht mit
3 Th. Wasser, und 4 Th. Salmiak als praktisch bewährt. Das
Gefäss wird damit zu 3/ 4 angefüllt. Die Gasleitungsröhre e ist
entweder eine eiserne oder eine bleierne Letztere wird wege
ihrer Schmelzbarkeit aus Vorsicht mittelst eines Korkes in de
Deekel des Topfes eingesetzt und eingekittet. Dieser Decke]
wird auch mit einer Sicherheitsröhre verseben, um für alle Falle
ein Zurücksteigen der stark ammoniakalischen Waschflüssig¬
keit vorzubeugen. Dass durch das Einfliessen dieser Flüssig¬
keit in den heissen Topf sogar eine Explosion erzeugt werden
kann, ist oben S. 240 schon erwähnt. Als Kitt an den eiser¬
nen Theilen des Apparats eignet sich eine Mischung aus weis¬
sem Bolus oder plastischem Thon, etwas Mehl und Leinmehl,
mit guter Milch zu einem weichen Teige angerührt. Sollte
während der Operation an irgend einem Theile der Verkittung
ein Hervordringen von Ammongas sich bemerklich machen, was
man durch Geruch und durch Versuch mit einem mit verdünn¬
ter Essigsäure befeuchtetem Glasstabe (vergl. Einl. S. 179) sehr
bald entdeckt, so trage man sogleich Sorge, durch Auftragen
von Kitt weiteren Verlust zu verhindern. Nach Vorschrift der
Ph. Hann. soll in der Waschflasche statt Wasser Kalkmilch
gebracht werden. Diese soll eine Zersetzung des möglicher
Weise aus kohlensaurem Kalke, welcher häufig im Aetzkalke

Hager. Kommentar Bd. II. 16
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vorhanden ist, erzeugten kohlensauren Amnions oder auch et¬
waiger Salmiakdämpfe bezwecken. Diese Präcaution hat mehr
ein theoretisches als praktisches Interesse, indem auch ohne
dieselbe ein von Salmiak und kohlensaurem Ammon reines Prä¬
parat gewonnen wird.

Die Vorschrift der Ph. Sax. lässt, was die Konstruktion
des Apparats betrifft, viele Zweifel zu, so dass man einige
sinnentstellende Druckfehler im Texte präsumiren möchte. Wie
es auch scheint, soll das entwickelte Ammongas nicht gewa¬
schen, sondern nur durch den kühleren Kaum einer Woulf-
schen Flasche getrieben werden.

Die zuerst gegebene Vorschrift der Ph. Sl. Hols. stammt
noch aus einer Zeit, in welcher die Pharmaceuten über die
Entwickelung des Ammongases aus Salmiak, Kalk und Was¬
ser fabelhafte Begriffe hatten, und sie sehr häufig nicht nur
luftdicht verschlossene Vorlagen anbrachten, sondern auch, wenn
die Entwickelung aus einer Destillirblase geschah, den Helm
der Blase mit gigantischen Mitteln befestigten, um ein Abwer¬
fen desselben wählend des Operationsganges zu verhindern.
Die in Rede stehende Vorschrift der Ph. Sl. Hols. bietet nichts
Empfehlenswertes dar, ist aber als eine verbesserte Vorschrift
von der Bereitungsweise zu betrachten, nach welcher man als
Gasentwickelungsgefäss die kupferne Destillirblase anwendet.
In die Destillirblase bringt man die Kalkmilch, kittet den zin¬
nernen Helm dicht auf, verbindet mittelst eines Kittes und
Papierstreifen den Helm mit der Kühlröhre, setzt an das Aus¬
flussende mittelst feuchter Blase und Bindfadens eine mit einem
Knie versehene weissblechene Röhre, welche möglichst tief in
das Wasser der Vorlage hinabreicht. Die Oeffnung der Vor¬
lage wird nur mit einem zusammengedrehten Papierstreifen lose,
also ohne den Luftaustritt zu verhindern, verstopft. Nachdem
alles angerichtet ist, schüttet man durch den Tubus der Blase
den Salmiak in kleinen Stückchen, verscbliesst dicht den Tubus
und beginnt die Operation der Gasentwickelung durch eine sehr
gelinde Heizung, damit der Blaseninhalt in Folge einer zu stür¬
mischen Gasentwickelung nicht in die Vorlage übersteige. Ein
solcher Fall stört nicht nur die ganze Operation, sondern auch
Kühlrohr und Vorlage werden mit Kalk verunreinigt, so dass
man den ganzen Apparat erkalten lassen muss, um den Inhalt
der Vorlage in die Blase zu geben, Helm und Kühlröhre zu
reinigen, den Apparat wieder in Ordnung zu bringen und auf's
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Neue die Gasentwickelung zu beginnen. Zuerst wird die in
der Blase befindliche atmosphärische Luft ausgetrieben, dann
folgt das Ammongas und zuletzt bei vermehrter Feuerung de-
stillirt Aetzammonflüssigkeit über. Die Feuerung muss mit
Aufmerksamkeit fortwährend unterhalten und zuletzt bis zum
Kochen des Blaseninhaltes vermehrt werden, damit die Flüssig¬
keit der Vorlage nicht zurücksteige. Um sich für diesen Fall
zu sichern, thut man gut, in den Tubus der Blase eine Sicher-
heits-Köhre einzusetzen. Ein Kühlhalten der Vorlage ist nicht
zu vergessen. Der gewonnene Salmiakgeist ist nicht ganz rein,
aber zu Linimentmischungen und für die technische Anwen¬
dung brauchbar. Zum Kitt eignet sich eine Mischung aus Lein¬
mehl, Mehl, weissem Bolus und Wasser.

Um die kupferne Blase als Gasentwickelungsgefäss zu be¬
nutzen, pflegt man den Kalk mit vielem Wasser zu löschen,
um eine dünnflüssige Masse zu erhalten. Praktisch ist folgen¬
des Verhältniss der gedachten Stoffe. 6 Tb. Aetzkalk, 20 Th.
Wasser, 4 Th. Salmiak. In die Vorlage giebt man 8 Th. de-
stiU. Wasser und destillirt, bis die Vorlage 12 Th. enthält.
Hierauf nimmt man die Vorlage ab und destillirt noch '/2 Th.
weiter, mit welchem man die 12 Th. des Präparats bis auf das
vorgeschriebene spec. Gew. verdünnt, wenn es nöthig ist. Dass
das auf diese Weise gewonnene Präparat auf besondere Rein¬
heit keinen Anspruch machen kann, ist wohl erklärlich.

Wenn man bei der Darstellung der Aetzammonflüssigkeit
mit Sorgfalt operirt, so gewinnt man eine Flüssigkeit, welche
ungefähr 94 bis 98 Proc. von dem Ammon des in Arbeit ge¬
nommenen Salmiaks enthält. Uebersehen darf man hierbei
nicht, dass in der Zwischen- oder Waschflasche gewöhnlich eine
sehr ammonreiche Flüssigkeit verbleibt. Diese Flüssigkeit er¬
reicht in manchen Fällen ein spec. Gew. von 0,920. Ist sie
nicht zu sehr gefärbt (durch Einwirkung auf die Luta), so ver¬
dünnt man sie, um sie zu Linimentmischungen in der Veteri¬
närpraxis zu verwenden, oder man hebt sie für eine spätere
Bereitung der Aetzammonflüssigkeit auf. Der Kalkrückstand
im Gasentwickelungsgefäss ist eine Verbindung von Chlorcal-
cium mit Kalkhydrat (vergl. Th. I. S. 734). Dieser Rückstand
hat nur einen Werth als Dungmaterial. Ihn mit Chlorwasser¬
stoffsäure zu sättigen, um ihn als unreines Chlorcalcium zu ver-
werthen, ist kein lohnender Gewinn.

Die Flüssigkeit der Vorlage wird mit der hinreichenden
16*
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Menge destill. Wassers bis auf das erforderliche spec. Gew. ver¬
dünnt. Dies geschieht in der gewöhnlichen, schon an anderen
Orten dieses Kommentars näher beschriebenen Weise (vergl.
unter Acid. nUricum). Wenn z. B. die 20 Unz. betragende
Flüssigkeit der Vorlage bei 17,5° ein spec. Gew. von 0,940 hat,
so müsste sie bis auf 30y 2 Unz. mit destill. Wasser verdünnt
werden, um eine lOprocentige oder eine Flüssigkeit von 0,959
spec. Gew. zu erlangen. Wie die weiter unten angegebene
Tabelle besagt, enthalt eine Amnionflüssigkeit von 0,940 spec.
Gew. 15,25 Proc. Amnion, eine solche von 0,959 spec. Gew.
10 Proc. 10 : 15,25 = 20 Unz. : 30,5. GemeinJicb p/legt mau,
da die Amnionflüssigkeit beim Aufbewahren durch Verdunstung
an Ammongehalt verliert, die Verdünnung nur bis auf einen
Gehalt von 10,25 bis 10,5 vorzunehmen. Hat man zwei am-
monhaltige Flüssigkeiten von verschiedenem spec. Gew., also
verschiedenem Ammongehalte und man wollte durch Vermi¬
schen derselben eine 10 Proc. Ammon haltende Flüssigkeit dar¬
stellen, so verfahre man nach folgendem Beispiele. 10 Pfd
Aetzammonflüssigkeit von 0,916 spec. Gew. oder 22 Proc. Am¬
mongehalt soll mit einer Flüssigkeit von 0,978 spec. Gew. oder
5 Proc. Ammongehalt bis auf ein spec. Gew. von 0,959 oder
bis zu einem Ammongehalt von 10 Proc. verdünnt werden. Die
erstere Flüssigkeit enthält also 12 Proc. zuviel, die andere 5
Proc. zu wenig an Ammon. Dieses plus und minus verhält sieb
umgekehrt, wie die Gewichtsmengen der Flüssigkeiten, welche
zur Vermischung nöthig sind:

5 : 12 = 10 Pfd : x(=24)Pfd.
Ebenso umgekehrt, wenn man eine schwache Flüssigkeit durch
Vermischen mit einer stärkeren bis zu einem gewissen Procent¬
gehalt bringen will. Wollte man z. B. 24 Pfd einer Amnion¬
flüssigkeit von 5 Proc. durch Vermischen mit einer solchen von
22 Proc. bis auf einen Gehalt von 10 Proc. bringen, so würde
die Rechnung folgende sein: 12 : 5 = 24 Pfd : x(10)Pfd.

Theorie der Amniongasentwickelung. Das Material, aus
welchem Ammongas entwickelt wird, besteht in einer Mischung
aus Chlorammonium (Salmiak =NH*-4-Cl) und Caleiumoxyd.
(Aetzkalk =CaO). Das Caleiumoxyd zerlegt das Chlorammo¬
nium in der Art, dass Chlorcalcium (CaClJ, Amnion (NH 3) und
Wasser (HO) entstehen. Sein Sauerstoff verbindet sich näm¬
lich mit einem Aeq. Wasserstoff des Ammoniums zu Wasser,
das Calcium mit dem Chlor des Chlorammoniums zu Chlorcal-
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cium und Ammon entweicht. Bei Absorption des Ammonga-
ses durch das Wasser findet eine Wärmeentwickelung statt,
indem das Gas beim-Uebergehen in den flüssigen Zustand seine
latente Wärme (vergl. Einleitg. S. 42 und 43) abgiebt.

Eigenschaften der Aetzammonflüssigkeit. Diese ist eine
wasserklare, farblose, stark nach Ammon riechende Flüssigkeit
von ätzend-laugenhaftem Geschmackc. Längere Zeit auf die
Haut gebracht wirkt sie ätzend, selbst blasenziehend. Rothes
Lackmuspapier bläut sie nur vorübergebend. Beim Stehen an
der Luft entweicht aus ihr allmählig Ammongas. Auch zieht
sie etwas Kohlensäure an. Durch Erwärmen, besonders bis
zum Kochen erhitzt, verliert sie ihren ganzen Ammongehalt.
Der Kochpunkt einer 10 Proc. Ammon haltenden Flüssigkeit
ist + 68° C, ihr Gefrierpunkt — 32° C. Ihr spec. Gewicht
ist desto geringer, je ammonreicher sie ist.

Tabelle
des Gehalts der Aetzammonflüssigkeit von verschiedenem spec. Gew. an

wasserfreiemAmmon, = NH 3. Temperatur 17,5° C.
Proc. spec. Proc. spec. 1 Proc. 1 spec. 1 Proc. 1 spec.
NH 3 Gew. NH 3 Gew. NH 3 1 Gew. f NH 3 Gew.

29,75 0,885 23,75 0,909 17,75 0,932 11,75 1 0,952
29,5 0,886 23,5 0,910 17,5 0,933 11,5 0,953
29,25 0,887 23,25 0,911 17,25 0,933 11,25 0,954
29 0,888 23 0,912 17 0,934 11 0,955
28,75 0,889 22,75 0,913 16,75 0,935 10,75 0,956
28,5 0.890 22,5 0,914 16,5 0,936 10,5 0957
28,25 0,89 t 22,25 0,915 16,25 0,937 10,25 0,958
28 0,892 22 0,916 16 0,938 10 0,959
27,75 0 893 21,75 0,917 15,75 0,938 9,75 0,980
27,5 0,894 21,5 0,918 15,5 0,9 19 9,5 0,961
27,25 0,895 21,25 0,918 15,25 0,940 9,25 0,962
21 0 896 21 0,919 15 0,941 9 0,963
26,75 0,897 20,75 0,920 14,75 0,942 8,75 0,964
26,5 0,898 20,5 0,921 14,5 0,943 8,5 0,965
26,25 0,899 20,25 0,922 14.25 0,944 8,25 0,96626 0,900 20 0,923 14 0,944 8 0,966
25.75 0,901 19,75 0,924 13,75 0,945 7,75 0,967
25,5 0,902 19,5 0,925 13,5 0,946 7,5 0,968
25,25 0,903 19,25 0,926 13,25 0,947 7,25 0,96925 0,904 1 19 0,927 13 0,948 7 0,970
24,75 0,905 18,75 0,928 12,75 0,949 6,5 0,972
24,5 0,906 1 18,5 0,929 12,5 0,950 6 0,974
24,25 0,907 / 18,25 0,930 12,25

1 12
0,951 5,5 0,97ö

24 0,908 / 18 0,931 0,952 1 5 0,97S
Bei 2 u- oder Abnahme der War me um j e 1° C vei mindert <)der ver-

mehrt si 3h bei mittlerer 1z gestemp 3ratur da s spec. G 3W. einer Aetzam-
monflüssi gkeit

von 15 bis 20 I 'roc. ung efähr un l 0,00038
- 8 — 12 71 1 • 0,00025
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Der Kochpunkt der Aetzammonflüssigkeit ist um so niedriger, je am-
monreicher sie ist. Eine solche mit 29,15 Proc. Ammon siedet bei
-+- 13° C, eine mit 5° Ammon bei -f- 85° Aeq -Gew. der Aetzammon¬
flüssigkeitvon O,9C0 spec Gew. ist —= 174,5.

Prüfung auf Reinheit. Die officinelle Aetzammonflüssig¬
keit muss farblos sein und beim Eintrocknen in der Wasser¬
badwärme keinen Rückstand lassen, welcher auf eine Verunrei¬
nigung mit Salzen hindeuten würde. Empyr eumati sehe
Beimischungen ertheilen gemeinlich der Flüssigkeit eine bräun¬
liche Färbung. Wenn sie nicht ihren Ursprung in einem zur
Darstellung verwendeten unreinen Salmiak haben, so rühren
sie oft von der Unachtsamkeit des Laboranten her, wenn näm¬
lich in das Gemisch aus Kalk und Salmiak Lutum Papier und
andere organische Stoffe gefallen sind. Der empyreumatische
Geruch tritt beim Neutralisiren der Flüssigkeit mit Chlorwas-
serstoffsäure deutlich hervor. Kohlensäure wird durch eine
Trübung beim Vermischen mit Kalkwasser, Chlor (oder viel¬
mehr Salmiak) wird in der mit Salpetersäure bis zur sauren
Reaktion gesättigten Flüssigkeit mittelst Silbernitratlösung durch
eine weisse Trübung erkannt. Kalkerde wird durch einen
Niederschlag erkannt, welchen oxalsaures Ammon in der mit
Salpetersäure zum Theil gesättigten, also noch etwas ammonia-
kalischen Flüssigkeit erzeugt. Metallische Verunreinigungen,
wie Kupfer Zinn Blei, werden durch eine gefärbte Trübung
beim Vermischen der mit konc. Essige bis zur sauren Reak¬
tion gesättigten Flüssigkeit mit Schwefelwasserstofiwasser ver-
rathen. Das Zinnoxyd setzt sich beim Aufbewahren der Aetz¬
ammonflüssigkeit völlig ab. Das aus den Aminonsalzen der
Gasfabriken gewonnene Präparat enthält oft Unreinigkeiten,
welche zum Theil ihrer Natur nach noch nicht genauer ge¬
kannt sind. Sie erkennt man gemeinlich dadurch, dass die mit
reiner Chlorwasserstollsä ine gesättigte Aetzammonflüssigkeit nicht
farblos bleibt (eine rothe Färbung zeigt Pyrrhol an) oder auch
beim Eindampfen im Wasserbade einen schmutzigen oder ge¬
färbten Salzrückstand giebt.

Aufbewahrung. Da die Aetzammonflüssigkeit mit der
Luft in Berührung nicht allein Kohlensäure aufnimmt, sondern
auch allrnählig Ammongas fahren lässt, so muss sie in nicht
zu grossen und in gut verstopften Glas/laschen, am besten im
Keller aufbewahrt werden. Die Aetzammonflüssigkeit für den
Handverkauf und zu Linimentmischungen kann ohne Nachtheil
in Flaschen mit Korkpfropfen aufbewahrt werden, jedoch diejenige
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für ehemisch-pharmaceutische Zwecke in Flaschen mit gutschliei-
senden Glaspfropfen und einer Tektur aus Blase oder Papier,
was mit Kollod gedichtet ist.

Ammon ist eine Verbindung von Stickstoff (N) mit Wasserstoff (H).
Solche Verbindungen aus Stickstoff und Wasserstoff kennt man mehrere,
theils im isolirten Zustande, theils nur in Verbindung mit anderen Körpern.

1. Ammonium = N-|-H' !=Am
2. Ammoniumoxyd = N-j-H 40 = (N-f-H 3 -fHO)=AmO.
3. Ammon = N-J-H 3.
4 Amidogen — N-f-H 2= Ad.
5. Imidogen — N-j-H=Jd.

Das Ammon, auch Ammoniak genannt, NH 5 , ist eine farblose,
wenig brennbare, coercibele Gasart von eigenthümlich stechendem Ge¬
rüche, welches die Augen zu Thränen reizt und wie andere Gase, wel¬
che keinen Sauerstoff enthalten, nicht athembar ist, wenngleich es auf
die Lungen nicht schädlich einwirkt. Das spec. Gew. des Ammongases
ist =0,5 (J0. Durch Druck oder Erkältung (bis auf -40°) tropfbarflüssig
gemacht bildet es einen sehr dünnflüssigen flüchtigen farblosen Körper.
Wasser nimmt unter starker Erhitzung und unter Vermehrung seines
Volums bei mittlerer Temperatur 670 Volum Ammongas, beinahe die
Hälfte seines Gewichtes, auf. Das Ammon findet man in der Natur viel
verbreitet Ueberall wo stickstoffhaltige Körper der fauligen Gährung
unterliegen, tritt ihr Stickstoff als Ammon aus und geht in die Atmos¬
phäre über. In dieser verbindet sich das Ammon mit der Kohlensäure
und wird als kohlensaures Ammon ein der Pflanzenwelt überaus wichtiges
Nahrungsmittel, aus welchem diese ihre Stickstoffverbindungen erzeugen.
In der wärmeren Jahreszeit enthält die Atmosphäre mehr Ammon als in
der kälteren. Stickstoff und Wasserstoff vermögen in den meisten Fäl¬
len, wenn sie sich treffen, wie bei der fauligen Gährung auch geschieht,
im Status nascens Ammon zu bilden. Wird z. B. Stickstoffoxydgas und
Wasserstoffgas durch glühendes Eisenoxyd oder andere poröse Körper
geleitet, so entsteht Ammon. ßei der trocknen Destillation organischer
stickstoffhaltiger Körper wird Ammon erzeugt (vergl. Th. I. S. 510). Wird
Zink oder Eisen in kalter, nicht zu verdünnter Salpetersäure gelöst, so
tritt der freiwerdende Wasserstoff mit dem Stickstoff der zersetzten Sal¬
petersäure zu Ammon zusammen. Ein Gemisch aus Kalihydrat, Salpe¬
ter, Zink oder Eisen entwickelt beim Glühen reichlich Ammon. Durch
Einwirkung der Oxyde des Stickstoffs auf Schwefelwasserstoff entsteht
Ammon. Alkalien und auch starkeSäuren erzeugen aus stickstoffhaltigen
Verbindungen Ammon.

Obgleich das Ammon viele Eigenschaften der Alkalien gemein hat,
so kann es dennoch nicht als eine entschiedene Base betrachtet werden.
Die Verbindungen des trocknen Amnions mit wasserleeren Sauerstoffsäu¬
ren zeigen keine den Sauerstoffsalzen zukommende Eigenschaften. So
z. B. giebt die schwefelsaure Verbindung mit Barytlösungen keinen Nie¬
derschlag und trockner Aetzkalk entwickelt daraus kein Ammon. In den
Ammonsalzen der Sauerstoffsäuren ist das Ammon nicht als solches, son¬
dern als Ammoniumoxyd enthalten.
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Ammoniumoxyd, NH 40, ist nur ein Körper, welchen man fn sei¬
nen Verbindungen kennt, bis jetzt also nicht isolirt dargestellt hat. Es
bildet sich da, wo sich unter Beisein von Wasser, =HO, Amnion mit
Sauerstoffsäuren verbindet. Das Ammon =NH 3 nimmt hierbei die Be¬
standteile des Wassers auf und bildet Ammoniumoxyd =NH 40. Dieses
verbindet sich, wie andere Metalloxyde, z B. Kaliumoxjd, Natriumoxyd,
mit Säuren zu Salzen. Neutralisirt man z B Kaliumoxjd mit Salpeter¬
säure, so erhält man Salpeter, welcher die Formel KaO + NO 5 erhält.
Neutralisirt man dagegen Aetzammonfliissigkeit mit Salpetersäure und
bringt die neutrale Flüssigkeit zur Krystallisalion, so gewinnt man ein
Salz, welchem nicht die Formel NH 3 -j-N0 5 , sondern die Formel NH 3 -)-
N0 5 -f-H0 oder NH'OJ-NO 5 zuertheilt werden muss. Dass sich die Lö¬
sung des Amnions in Wasser wie eine Ammoniumoxydlösung verhält,
liegt einfach darin, dass neben dem Amnion das Wasser die Bestand-
theile zur Ammoniumoxydbildung darbietet. Bei der grossen Aehnlich-
keit und Uebereinstimmung im Betreff der Konstitution der Arnmonsalze
mit den Kalisalzen und den Salzen anderer Metalloxyde vermulhete man
die Existenz eines zusammgesetzlen Radikals von metallischen Eigen¬
schaften, nämlich das Ammonium =NH 4 . In der That erhielt lierze-
lius aus der Aetzammonfliissigkeit und den Ammonsalzen, als er wie bei
Zerlegung des Kaliumoxyds durch eine galvanische Batterie Quecksilber
als negativen Leiter anwandte, ein Amalgam, Ammoniumamalgam. Beim
Erhitzen zerfiel dasselbe in Ammon, Wasserstoff und Quecksilber. Je¬
doch ohne Hülfe des Quecksilbers in der Batterie zerfiel das Amnion in
Stickstoff und Wasserstoff. Nach dem auf Seite 20, Th. I. Gesagten ist
das hypothetische Ammonium ein zusammengesetztes Radikal, welches
in seinem chemischen Werthe anderen einfachen Radikalen, wie Kalium,
Natrium, Calcium, gleich ist. In demselben Verhältnisse steht das Ammo¬
niumoxyd zu Kaliumoxyd, Natriumoxyd etc. Das Ammoniumoxyd ist eine
kräftige Base, welches aber bei seinem Ausscheiden aus seinen Verbin¬
dungen in Ammon und Wasser zerfällt.

Neutralisirt man das Amnion, NH 3 , mit einer Wasserstoffsäure, z. B.
Chlorwasserstoffsäure = C1H, so tritt der Wasserstoff derselben an das
Amnion und bildet damit Ammonium = NH 4 , welches mit dem Radikal
der Säure, also hier mit dem Chlor, zu einem Haloidsalz, dem Chlor¬
ammonium = NH 4 ~rCI zusammentritt. Einige Chemiker (z. B Mit-
scherlich) lassen die Metallisirung des Amnions zu Ammonium bei sei¬
nen Verbindungen mit Wasserstolfsäuren nicht gelten und behaupten ein
einfaches Zusammentreten der Wasserstoffsäure mit dem Ammon. Diese
Ansicht ist auch von den Verfassern der l'h. Bor. adoptirt, daher nennt
sie z. B. den Salmiak nicht Ammunium chloratum sondern Ammoniacum
hydrochloratum.

Amidogsn oder Amid, NH 2, ist gleichfalls ein hypothetischer Kör¬
per, dessen Verbindungen so sicher studirt sind, dass an seiner Existenz
nicht zu Zweifeln ist. H. Daty leitete durch eine erhitzte Röhre, in wel¬
cher sich Kalium befand, Ammongas. Es entwich hierbei 1 Aeq. Was-
serstofi'gas imd das Kalium war in eine grüne Substanz, Amidkalium,
verwandelt. Aus NH 3 und Ka resultirte NH 2Ka und H. Wird oxalsaures
Ammoniumoxyd = NH 40-J- C 20 3 im Oelbade erhitzt, so entweichen 2 Aeq.

Jk
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Wasser, nämlich 1 Aeq HO, welches das Ammon zu Ammoniumoxyd
machte und 1 Aeq. HO, welches durch 1 Aeq. 0 aus der Oxalsäure und
durch 1 Aeq. H aus dem Ammon gebildet ist. Es sublimirt dann eine
weisse Masse, das Oxamid = NH 2 -f-C 20 2. Aehnlich entstehen das Ben-
zamid, Succinamid, aus benzoesaurem, aus bernsteinsaurem Ammon.
Die Amide aus neutralen Amnioniumoxydsalzen sind meist neutrale Stoffe,
wenige alkalischer NaturAIkalamide). Die Amide der sauren Ammonium¬
oxydsalze, die sogenannten Amidsäuren oder Aminsäuren sind da¬
gegen Verbindungen des n Amids mit dem Hydrate der n Säure, welche
Verbindungen nicht nur alle Eigenschaften einer Säure besitzen, sondern
in deren Salze die Amidverbindung auch eingeht, in diesen Säuren
spielt also das Amidogen die Rolle eines Paarlings. 2 Aeq anhydrische
Schwefelsäure = 2S0 3 bilden mit 1 Aeq Ammon = NH 3 die Amid-
schwefelsäure (Sulfaminsäure) = NH 2 ,S0 2 +SO 3,HO Das Wasseräqui¬
valent der Amidsäuren wird durch eine Base z. B. Silberoxyd =AgO, ver¬
drängt und es resultirt eine Salzverbindung, z. B. sulfaminsaures oder
amidschwefelsaures Silberoxyd = NH 2 ,S0 2 -t-AgO,S03 . Unter Einfluss
von Wasser gehen die Amidverbindungen wieder in Ammoniumsalze über.

Imide sind in Vergleich zu den Amiden neutrale Ammoniumoxyd¬
salze, aus welchen 3 Aeq. Wasserstoff und 3 Aeq. Sauerstoff, also 3 Aeq.
Wasser ausgetreten sind, und Imi dsäu r en Verbindnngen von n Imiden
mit den Hydraten der n Säuren. Solche Imidsäuren mit Hydratwasser
sind wenig bekannt. Laurents Kamphimid ist eine wasserfreie Verbin¬
dung von Kamfersäure mit Kampfimid: = (C 10 H'O 3j -r-(C'°H ; 0-j-NH).
Den Imiden schliessen sich die Nitrile an.

Nitrile (Nitryle) sind gleichsam Ammoniumoxydsalze minus 4 Aeq.
Wasserstoff und 4 Aeq Sauerstoff oder, was dasselbe ist, minus 4 Aeq.
Wasser. In den Nitrilen ist also von dem Ammonium = NH 1 nichts wei¬
ter übrig geblieben als der Stickstoff = N. Das Benzonitril = C 14 H 5 -j-N
ist gleich dem benzoesauren Ammoniumoxyd =C 4H 50 3 4-NH 40 minus
4H0. Die Darstellung vieler Nitrile gelingt häufig durch trockne De¬
stillation der entsprechenden Ammonsalze oder durch Entziehung von
4H0 aus den Aminonsalzen mittelst wasserfreier Phosphorsäure. Die Ni¬
trile sind im Allgemeinen farblose Flüssigkeiten von scharfem Geschmacke
und starkem Gerüche. Aus dem ameisensauren Ammoniumoxyd hat man
z. B. das Formonitril (C 2H-UN), aus dem essigsauren Ammoniumoxyd
des Acetonitril vC 4H 3 -|-N), aus dem benzoesauren Ammoniumoxyd das
Benzonitril ^ 14 H 6 _(-N) dargestellt. Durch Wiederaufnahme von Wasser
gehen viele Nitrile in die Ammoniumoxydverbindungen, von welchen
sie herstammen, wieder zurück Die sauren Nitrile sind = sauren Am¬
moniumoxydsalzen minus 4HO. So ist das oben bei Imid angeführte Lau-
rent'sche Kamphimid auch als eine Verbindung von Kamphonitril mit
Kamfersäurehydrat = C'oH'N-j-^C'oH'O 3 -^ HO) zu betrachten

Interessant ist die von Liebig aufgestellte Parallele zwischen den Ae-
thyl - und Ammonverbindungen
Acetyl (Ac)=C 4H 3 ......Amid (Ad) =NH 2
Oelbildendes Gas=Ac-f-H . . . Ammon Ad _j_ H
Aethyl=Ac-f-H 2 .......immonium Ad-f-H 3
Aethyloxyd=AcH 2 -4-0.....Ammoniumoxyd AdH 2-)-0
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AethyIchIorür=AcHa-f-Cl . . • ChlorammoniumAdH'-fCl
AethyIoxydsaIz=AcH*_f_Säure. . AmmoniumoxydsaIz=AdH J0-f-Säur8

Liquor Ammonii coeruleus.
Spiritus cceruleus; blauer Spiritus, blauer Salmiakgeist.

Ph, Ilftinl). Salmiakgeist drei Unz., Lavendelspi¬
ritus, Rosmarinspiritus, von jedem vier und eine halbe
Unz., Grünspan eine halbe Drachm. werden gemischt
und unter öfterem Umschütteln einige Tage bei Seite ge¬
stellt, bis die Flüssigkeit eine blaue Farbe angenommen hat.
Alsdann wird filtrit. Es soll eine klare, tiefblaue, gewürz¬
haft und ammoniakalisch riechende Flüssigkeit sein.

Pll. JMfinn. Von Wermuth, Lachenknoblauch, Sade-
baum und Lavendelblumen, von jedem fünf Unz.,
Branntwein sechszehn Pfd werden neun Pfd deslil-
lirt und dem neun Pfd betragenden Destillat anderthalb
Unz. Grünspan und anderthalb Pfd Salmiakgeist
zugesetzt.

Dieses gegen Quetschungen gebrauchte Waschmittel wird
von den Aerzten kaum noch beachtet, hin und wieder aber
vom Publikum im Handverkauf gefordert.

Liquor Ammonii oleoso - aroma-
ticus.

Liquor oleosus Sylvii, Sal volatile oleosum Sylvii, Spiritus Am-
monise aromaticus.

Ph. llaml). Anis-, Nelken- und Zimmlöl, von jedem
eine halbe Drac hm., Macisöl ein Skrupel, reklif.
Bernsteinöl ein halber Skrupel werden mitneun Unz.
Liquor Ammonii vinosus gemischt.

Liquor Ammonii succinici.
Liquor s. Spiritus Cornu Cervi succinatus, Liquor Succinatis
ammonici, Succinas Ammoniae liquidus, Ammonium succinicum
pyrooleosum; Succinate dAmmoniaque, Liqueur de corne de cerf
succinee, Sei volalil succinee; Succinate of Ammonia, succined Spi-
rit of Ammonia; bernsteinsaure Amnionflüssigkeit, bernsteinsaurer

Hirschhorngeist.
Pll. Bor. Eine Unz. gepulv. Bernsteinsäure wird un¬

ter Retben mit einem Skrpl rektif. Bernsfeinöl ge¬
mischt, in acht Unz. destill. Wasser gelöst und der
Lösung eine Unze, oder soviel als zur Neutralisation nö-
thigist, Ammoniacum carbonicum pyro-oleosum zugesetzt. Nach-
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dem es 24 Stunden gestanden, wird es fillrirt und in gut
verstopften Geßssen aufbewahrt. Es soll klar und bräun-
lieh sein. Sper. Gew. 1 050 bis 1,055.

Pb. II.» ml»., Ilani».. Sav.. gl. Hol*. Eine Uns.
Bernsteinsäure wird in acht Um. destill. Wasser
gelöst, mit der hinreichenden Menge Ammonium carbonicum
pyro-oleosum neulralüirl, und die Flüssigkeit filtrirt. Spec.
Gew. 1,050 (1,045 bis 1,055 PA. Sax.).

Das bernsteinsäure Ammon scheint schon im 17ten Jahrh.
vielseitig als Medikament gebraucht worden zu sein.

Die Darstellung dieses Präparats bietet keine Schwierig¬
keiten. Die Ph. Hann., Sax., Sl. Hols. lassen eine gereinigte
Bernsteinsäure verwenden. Da der mit brenzlich-öligen Thei-
len geschwängerten unreinen Säure von vielen Aerzten erst
eine antispasmodische Wirkung beigelegt wird, so hat die Ph.
Hamb. eine reine Bernsteinsäure nicht vorgeschrieben, wie sie
überhaupt eine solche in ihre Series Meditaminutn gar nicht
aufgenommen hat. Yergl. auch S. 393, Th. 1. Von einer an¬
deren Seite betrachtet ist die Anwendung einer reinen Säure
verwerflich, weil dieselbe jetzt häufig mit anderen organischen
Sauren verfälscht im Handel vorkommt. Diese letzteren sind
einer Selbstentmischung geneigter und geben zum Verderben
des L'q. Ammonii succiui Anlass. Es weiden die Fälle nicht
so sehr vereinzelt dastehen, wo den Apothekern es auffällt, ein
Präparat mit schleimigen Flocken und Schimmelvegetationen
anzutreffen. Die nicht reine Bernsteinsäure dürfte seltener ver¬
fälscht vorkommen. Die Ph. Bor. bestrebt sich, dem Arzte ein
möglichst sicheres, in seiner quantitativen Zusammensetzung
stets sich gleichbleibendes Präparat zu übergeben. Ob der
Zweck durch die gegebene Vorschrift erreicht wird? Ein Theil
der dem Ammoniacum carbon. pyro-oleosum Ph. Bor. und der
Bernsteinsäure zugemischten Oele scheidet sich während der
Neutralisation aus und wird durch die spätere Filtration abge¬
sondert. Nach meinen Versuchen hängt die Menge des aus¬
geschiedenen Oels einiger Maassen von der Temperatur der
Bernsteinsäurelösung ab. Dieselbe müsste im Winter wenig¬
stens den mittleren Temperaturgrad (-(-17,5° C.) haben. Wollte
man den ätherischen Oelgehalt sichern, so wäre es jeden Falls
besser gewesen einen Weingeistzusatz zu verordnen. Ist das
Ammoniacum pyro-oleosum Ph. Bor. nicht frisch bereitet und
hat dasselbe schon längere Zeit gestanden, so enthält es zu-
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meist doppelt kohlensaures Ammon, und statt 1 Unz. braucht
man gegen 10 Drachm. zur Neutralisation einer Unz. Bern¬
steinsäure.

Der Liquor Ammonii succinici ist eine klare , mehr oder
weniger gelbliche oder bräunliche, neutrale Flüssigkeit von ste¬
chend salzigem Geschmacke und dem Gerüche des Thier- und
Bernsteinöls. Spec. Gew. durchschnittlich 1,05. Beim Vermi¬
schen mit 3 Th. höchstrektificirt. Weingeist bleibt er klar ohne
jeden Bodensatz. Bei gelinder Wärme abgedampft hinterlässt
er eine Salzmasse, welche beim Erhitzen auf dem Platinbleche
unter theilweiser Verkoblung sich völlig verflüchtigt. Mit Ei¬
senchloridlösung giebt er einen voluminösen braunrothen Nie¬
derschlag.

Verfälschungen mit essigsaurem, weinsteinsaurem, chlor¬
wasserstoffsaurem, schwefelsaurem Ammon findet man bei An¬
wendung der gewöhnlichen Reagentien. S. Th. I. S. 182, 184,
189, 191. Ein Mal ist mir in neuerer Zeit eine Verfälschung
der Bernsteinsäure mit Citronensäure vorgekommen. Die Ent¬
deckung derselben s. Th. I., S. 182.

Liquor Ammonii sulphurati.
Spiritus Salis ammoniaci sulphuratus, Liquor s. Spiritus Sul-
phuris volatilis s. fumans Beguini et Boylii, Liquor Beguini,
Hydrosulphuretum Ammonias, Liquor Ammonii sulphurato-by-
drothionici, Hepar Sulphuris volatile; Hydrosulfate d' Ammonia-
que sulfure liquide, Liqueur fumante de Doyle, Hydrosulfure d'Amtno-
niaque liquide; liquid Hydrosulphurate or Hydrosulphuret of Ammo-
nia; Ammoniumschwefelleber, schwefelwasserstoffsaure oder hy-
drothionsaure Amnionflüssigkeit, Schwefelammonium, Schwefel¬

wasserstoff-Schwefelammonium, Hydrothion- Ammonium,
Ammoniumsulfhydrat.

Pll* IIa ml». Drei Unz. %u Pulver zerriebener gebrann¬
ter Kalk, zwei Unz. Salmiak und eine Unz. Schwe¬
fel werden gemischt und in eine gläserne Retorte, welche
drei Unz. destill. Wasser enthält, gegeben. Es wird
der Retorte alsbald eine weite Vorlage angepasst und nach
Verkitlung der Fugen bei allmäh/ig vermehrtem Feuer bis
zur Trockne desfillirt. Das Destillat werde in einem gut-
verschlossenen Glase aufbewahrt. Es ist von goldgelber
Farbe. Spec. Gew. 0,98.

PI). Kann. Eine Unz. gewaschene Schwefelblumen
schüttet man in eine Flasche von runder Form, in welcher

fr



- 253

sechs Unx.Aetnammonflüssigkeil enthalten sind. Durch
die Oeffnung der leicht bedeckten Flasche steckt man eine
bis auf den Boden hinabreichende Röhre und leitet durch
diese SehwefelWasserstoffgas, entwickelt aus Schwe¬
feleisen und verdünnter Schwefelsäure , bis aller Schwefel
gelöst ist.

I*ll« S$VX. Die Vorschrift stimmt mit der Vorstehenden überein.
Pll* SI. EEols. Schwefelwasserstoff gas wird mittelst ei¬

ner gekrümmten Glasröhre in Aetzammon flüssigkeif,
welche in einem mit durchbohrtem Korke verstopften und in
kaltem Wasser stehenden Glase befindlich ist} geleitet, bis
nichts mehr absorbirt wird. Das Präparat wird in Gläsern,
welche mit Glasstopfen und Pech versehen sind, an einem
dunkelen und kalten Orte aufbewahrt. Frisch soll es farb¬
los sein. Wenn es durch den Zutritt der Luft gelb gewor¬
den ist, einen Bodensatz hat und auf Zusatz von Schwefel¬
säure, ein starkes Präcipital fallen last, soll es verworfen
werden.

Schon Beguin (1608) und Boyle (1676) lehrten die Dar¬
stellung des Schwefelammoniums durch Destillation eines Ge¬
menges aus Kalk, Salmiak und Schwefel. Die von der Ph.
Hamb. aufgenommene Vorschrift hat Friedr. Hoffmann (1736)
gegeben. Die Vorschrift der Ph. Hann. wurde (1814) zuerst
von Trommsdorf bekannt gemacht. Beide Vorschriften geben
der Zusammensetzung nach ähnliche Präparate. Wählt man
die Darstellung des Präparats auf dem Wege der Destillation,
so muss man zur Sicherheit den Apparat nicht völlig luftdicht

abschliessen, ihn vielmehr mit einer Sicherheitsröhre («) wie in
beistehender Figur angegeben ist, versehen und eine anhaltende
Abkühlung der Vorlage r (welche das Kondensationswasser ent¬
hält) ausführen. Das Präparat ist eine Lösung von mehrfach
geschwefeltem Schwefelammonium = NH 4-f-5S. Werden Cal-
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ciumoxyd(Aetzkalk=CaO), Chlorammonium (Salmiak =NH*CT)
und Schwefel (S) destillirt, so giebt das Calciumoxyd zum Theil
seinen Sanerstofi an einen Theil des Schwefels ab, und veran¬
lasst die Bildung von Schwefelsäure (SO 3), welche mit einem
anderen Theile Calciumoxyd sich zu schwefelsaurem Calcium¬
oxyd (Gyps) verbindet. Das entsauerstoffte Calcium verbindet
sich mit dem Chlor des Chlorammoniums zu Chlorcalcium, und
das Ammonium mit dem Schwefel zuSchwefelammonium. Schlägt
man kein Wasser vor, so gewinnt man eine wie Oel fliessende
klare, tief gelbe, rauchende Flüssigkeit, welche durch Digestion
noch mehr Schwefel aufzunehmen vermag, aber dann die Ei¬
genschaft zu rauchen verliert, weil die dadurch erzeugte Schwe¬
felungsstufe weniger flüchtig ist. Dieses Rauchen hat hier nicht,
wie bei den rauchenden Säuren, seinen Grund in der Vereini¬
gung des Gases mit der Luftfeuchtigkeit, sondern dasselbe ist
durch die Oxydirung des Gases und die Bildung eines festen
Körpers, welcher als ein feiner Staub niederfällt, bedingt. Da¬
her raucht die Beguin'sche Flüssigkeit in einer sauerstoflfreien
Luftart nicht. Das Präparat der PA. Hunn. enthält neben mehr¬
fach geschwefeltem Schwefelammonium Schwefelwasserstoff-
Schwefelammonium, ist übrigens aber, was die physischen Ei¬
genschaften anbelangt, dem Präparat der Ph. Hamb. ähnlich.
Dem Präparat der Ph. Hunn. kann die Formel NH 4S°-f-HS ge¬
geben werden.

Das gelbe Schwefelammonium ist früher, so wie auch das
von der PA. S/. Hals, aufgenommene Präparat, als ein äusser-
liches Mittel gegen Gicht und Podagra angewendet worden,
wird jetzt aber kaum noch von den Aerzten gefordert. Von
sehr grosser Wichtigkeit ist dagegen das Präparat der Ph. Sl.
Höh. für den Chemiker und Analytiker. Dieses ist eine wäss-
rige Lösung von Ammoniumsulfhydrat oder Schwefel wasser-
8tofl-Schwefelammonium, gemeinlich kurzweg Schwefelammo¬
nium oder Scbwefelwasserstoff-Amnion genannt. Die Formel
ist NH>S+HS. Zur Darstellung dieser Flüssigkeit giebt man
in einen Kolben oder eine passende Glasflasche mit dünnem
Boden («) 2 Unz. Schwefeleisen und 16 Unz. der offic. ver¬
dünnten Schwefelsäure und in die Vorlage (r) 4 Unz. Aetzam-
monflüssigkeit von 0,960 spec. Gew. Den Kolben setzt man
in ein kleines Sandbad oder erwärmt über der Weingeistflamme
anfänglich nur gelinde, später etwas stärker, so lange Gas ent¬
wickelt und auch von der vorgelegten Flüssigkeit absorbirt

»
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wird. Das Verfahren bei
der Schwefelwasserstoffgas-
entwickelung ist hier das¬
selbe, -wie es schon auf S.
591, Th. I, erwähnt ist. Um
aber das Präparat, welches
durch längere Berührung
mit der Luft leidet, rasch
zu fertigen, wird die Gas-
entwickelung durch Wärme
unterstützt. Eine Wärme -
von -j-40 bis höchstens 60° C. genügt. Sobald die Gasent¬
wickelung aufhört oder die Flüssigkeit der Vorlage mit Schwe¬
felwasserstoff gesättigt ist, entfernt man die Vorlage und stellt
sie gut verpfropft und tektirt einige Tage an einen kühlen, den
Sonnenstrahlen nicht zugänglichen Ort. Gemeinlich findet man
nach dieser Zeit eine schwarze flockige Substanz in der was¬
serhellen Flüssigkeit abgeschieden. Es ist diese Schwefeleisen,
welches (nach Witts/ein) in Form von Eisenwasserstoffgas (FeH)
in die Vorlage gelangt. Nach einiger Zeit wird dasselbe in
der Art zersetzt, dass sich Schwefeleisen, Ammon und Was¬
serstoffgas bilden. Nach meinen Untersuchungen findet die
Entwickelung einer gasförmigen Eisenverbindung nur bei An¬
wendung von Wärme statt. Znr Darstellung grosser Mengen
Schwefelammonium thut man gut, das Schwefelwasserstoffes
zu waschen und dann Apparate, wie solche auf Seite 600
Th. I und Seite 237 Th. H. angegeben sind, zu benutzen.
Als Waschflüssigkeit wendet man destill. Wasser an, welches
man mit etwas Aetzammonflüssigkeit versetzt hat. Die Vor¬
lage wird dann kühl gehalten. Liegt daran, nur das Reagens
darzustellen, so pflegt man 3 bis 4 mal soviel Aetzammonflüs¬
sigkeit, als Schwefeleisen zersetzt wird, vorzuschlagen.

Ueber die Theorie der Schwefelwasserstoffgasentwicke-
lung siehe S. 592, Th. I. , unter Aqua hyilrosulphnrata. Der
Schwefelwasserstoff wird von der Aetzammonflüssigkeit absor-
birt. Hierbei wird das Ammon, NH 3, durch die Hnlfte des
Schwefelwasserstoffs =HS, welche mittelst ihres Wasserstoffs
das Ammon metallisirt (vergl. Seite 248, Th. IL), in Ammonium
= NH 4 verwandelt. Dieses nun verbindet sich mit dem Schwe¬
fel zu Schwefelammonium = NID-J-S und das Schwefelammo-
nium als Schwefelblase mit der anderen Hälfte des Sehwefelwas-
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serstoffs zu schwefelwasserstoffsaurem Sehwefelammonium oder
Schwefelwasserstoff-Schwefelammonium = NH 4S-|-HS.

Prüfung. Das Schwefelwasserstoff'-Schwefelammonium
(das Präparat der Ph. f$l. Hüls.) ist frisch bereitet eine farblose
wasserähnliche flüchtige Flüssigkeit von stark hepatischem und
ammoniakalischem Gerüche und Geschmacke. In Bezug seiner
Kräftigkeit als Reagens soll es, einer Lösung der schwefelsau¬
ren Bittererde zugesetzt, darin keinen Niederschlag erzeugen.
Diese Probe hält jedoch auch schon eine nicht ganz mit Schwe¬
felwasserstoff gesättigte Amnionflüssigkeit aus. Nach längerer
Aufbewahrung wird es gelb, indem der Sauerstoff der Luft den
Wasserstoff des Schwefelwasserstoffs zu Wasser oxydirt, Schwe¬
fel ausscheidet und der Schwefel von dem Schwefelammonium
aufgelöst wird, damit eine höhere Schwefelungsstufe bildend.
Ein klares, wenngleich gelbes Präparat ohne Bodensatz ist als
Reagens noch nicht verwerflich. Bei weiterer Oxydation bil¬
det sich unterschwefligsaures Ammon und Schwefel wird aus¬
geschieden.

Aufbewahrung. Das klare Präparat wird alsbald in
gutverkorkten und mit Kautschukblatt, Blase oder Pech tek-
tirten kleinen Fläschchen an einem kühlen und dunklen Orte
aufbewahrt.

Wird 1 Vol Schwefelwasserstoff mit 2 Vol Ammongas bei einer
Temperatur von —20° gemischt, so bilden sich farblose, alkalische Kry-
stalle \on Einfaeh-Schwefelamnionium =NII 1S. Bei gewöhnlicher Tem¬
peratur arangiren sich die Bestandtheile dieser Schwefelbase in der Art,
dass sich Ammoniumsulfhydrat und Ammon bilden. 2 VNH 4,S) geben
NH 4,S-(-HS und KHK

Das Ammonium scheint wie das Kalium eine Menge von Verbindun¬
gen mit Schwefel einzugehen. Das FünffachSchwefeIammonium= NH 4,S 5
ist gemeinlich die Schwefelungsstufe, welche das oben beschriebene
Präparat gelb färbt. Das Siebenfach-Schwefelammonium ist eine rubin-
rothe Verbindung, welche zuweilen auch in gedachtem Präparate sich
vorfindet und dasselbe röthlich färbt.

Das Ammoniumsulfhydrat =NH 4S-)_HS entsteht, wenn man in der
Kälte gleiche Volumen Schwefel Wasserstoff und Ammongas mischt. Es
bilden sich hierbei äusserst flüchtige farblose Krystalle, welche schnell
Feuchtigkeit anziehen und unter theilweiser Bildung von Zweifach-
Schwefelammonium zu einer gelben Flüssigkeit zerfliessen. In Wasser
gelöst geben sie eine farblose Flüssigkeit von den Eigenschaften des
Liquor Ammonii hydrosulphurati.
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Liquor Ammonii vinosu§.
Spiritus Salis ammonjaci vinosus, Alcohol ammoniacalis; weinige

Ammonllüssigkeit, weiniger Salmiakgeist.
Pll. Huttlh.. SBailll.. Sa-s.., SI. Hol*. Eine Mischung

aus zwei Th. höchstrektif. Weingeist und einem
Th, Aetzammonflüssigkeit. Sie soll klar und farblos
sein und einen durchdringenden Ammongeruch, so wie ein
spec. Gew. von 0,900 bis 0,910 haben.^ ---------------
Ueber die Bereitung dieser nur selten in den Gebrauch

kommenden Flüssigkeit ist Nichts zu erwähnen. Man verwech¬
sele sie nicht mit dem Liquor Ammonii caustici spiriluosus. S.
unter Spiritus caus/icus D&ondii.

IAquor aiitartlirUicus Elleri.
Spiritus Elleri, Guttue s. Guttulse Elleri, Liquor Ammonii suc-

cinici asthereus. Eller'sche Tropfen.
1*11. Hit ml).' IIa im. • SS. Hol». Eine Mischung aus

*-v gleichen Th. Liquor Ammonii succinici und Spiritus aethe-
reus. Wird ex tempore bereitet.

EÄquor Ami chlorati.
Liquor Auri muriatici; salzsaure Goldlösung, Chlorgold- oder

Goldchloridlösung.
Pll. Hailll). Vierzig Gran reines Gold werden bei ge¬

linder Wärme in vier Th. (soll wohl heissen; in der 4fa¬
chen Menge) oder der hinreichenden Menge einer Mi¬
schung aus zwei Th. Chlorwasserstoffsaure und ei¬
nem Th. Salpetersäure gelöst. Die Lösung wird alsdann
bei gelinder Wärme zur dickeren Sgrupskonsistenz einge-

. dampft. Man verhüte hierbei eine zu grosse Hitze, welche
das Salz %ersel%enwürde. Es soll dasselbe nur von der über¬
flüssigen Säure befreit werden. Die nach dem Erkalten zu
einer festen, gesättigt rolhen Masse erstarrte Flüssigkeit wird
nun in neunzehn Th. oder der hinreichenden Menge de¬
still. Wassers gelöst, dass das Gewicht der ganzen Masse
zwanzig Drachm. betrage. Sie werde in einem gut ver¬
stopften Glase aufbewahrt. Eine Drachme der Flüssig¬
keit enthält drei Gran Chlorgold. Spec. Gew. 1,04.

Pll. Hailll. (Catalogus Rea^entium). Ein Th. Dukaten
werden in zwei TA. Chlorwasser stoffsäure und einem
Th. Salpetersäure gelöst. Die Lösung wird von dem
abgesetzten Chlorsilber abgesondert, bei gelinder Wärme in
einem porcellanenen Gefässe zur Trockne abgedampft und

Hager. Kommentar Bd. H. 17
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die auf diese Weise von aller überflüssigen Säure befreite
Masse in zehn Th. destill. Wasser gelöst. Das Präpa¬
rat soll in gut verstopften Flaschen an einem schattigen Orte
aufbewahrt werden.

Bei Darstellung der Goldchloridlösung kommt es vorzugs¬
weise darauf an, dass während des Auflösens und Eindampfens
am Golde und seiner Lösung kein Verlust entstehe, damit das
Präparat von der vorgeschriebenen Stärke ausfalle. Es ist also
eine vorzügliche Genauigkeit in der Arbeit erforderlich. Ueber
Darstellung eines reinen Goldes und über das Auflösen dessel¬
ben, so wie des unreinen Goldes vergl. das Th. I. S. 659 und
664 etc. unter Aurum und Auro-Natrium chloratum Gesagte.
Die Goldlösung muss an einem dunklen Orte oder in verdun¬
kelten Gläsern aufbewahrt werden. Licht bewirkt ein Aus¬
scheiden von metallischem Golde.

Der Liquor Auri chlorati soll eine klare, blassgoldgelbe,
von vorhersehender Säure möglichst freie Flüssigkeit sein. Beim
Vermischen mit einer schwefelsauren Eisenoxydullösung lässt
er metallisches Gold in Form eines feinen Pulvers fallen. Nach
der Fällung des Goldes darf die überstehende Flüssigkeit auf
Zusatz von Aetzammonflüssigkeit sich nicht blau färben, was
eine Verunreinigung mit Kupfer anzeigen würde. Diese Ver¬
unreinigung giebt sich auch durch eine Trübung kund, welche
Kaliumeisencyanürlösung in der Goldlösung erzeugt.

Goldlösung ist ein Reagens auf Zinnoxydul, welches sie in
Form eines flockigen braunen Niederschlages fällt.

Liquor Calcariae hypochlorosee.
Liquor Calcariae chlorosae s. chlorinicas, Liquor Calcariae chlo-
ratas s. oxymuriatiese, Solutio Calcarias chloratae; Solution de

Hypochlorite de Chaux; Solution of Chlorinated Linie;
Chlorkalklösung, Bleichkalklösung.

Ph. Hantln, 81. Hüls. Eine beliebige Menge Chlorkalk
wird unter Zerreiben mit der achtfachen Menge gemei¬
nen W assers übergössen, in einem verstopften Glase un¬
ter häufigem TJmschütteln \/2 Stunde hingestellt, hierauf fil-
trirt und in gut verstopften Gläsern an einem dunklen ttrle
aufbewahrt. Es soll eme klare farblose, nach Chlor riechende
Flüssigkeit von 1,03 bis 1,04 spec. Gew. (1,040 bis 1,045
spec. Gew. Ph. Sl. Ho/s.) sein.

JPIl. Sai. Eine filtrirte Lösung von einer Unz. Chlorkalk in
sechs Unz. destill. Wasser. Wird ex tempore bereitet.

"g^w^^



— 259

Zur Darstellung dieser Lösung zerreibt man den Chlorkalk
in einem porcellanenen Mixturmörser und spült ihn unter Agi¬
tation mit dem Pistill in eine Glasflasche, um ihn darin noch
einige Male im Verlaufe einer halben Stunde mit dem Wasser
zu durchschütteln. Beim Filtriren bedeckt man den Trichter
mit einem Deckel oder einer Glasscheibe, um den Einfluss des
atmosphärischen Sauerstoffs abzuhalten. Das Filtrat enthält ei¬
nen grossen Tbeil der löslichen Bestandtheile des Chlorkalks,
wie da sind: Chlorcalcium und unterchlorigsauros Calciumoxyd.
Vergl. unter Calcaria hypochlorosa, Th. I. S. 729. Die Chlor¬
kalklösung verdirbt unter denselben Einflüssen wie der Chlor¬
kalk. Man hebt sie in Zwei- bis Vierunzgläsern, welche mit
guten Korken verstopft und mit feuchter Blase tektirt werden,
an einem kühlen und dunklen Orte auf. Am besten ist es, wie
auch die Ph. Sax. vorschreibt, die Lösung jedes Mal zum Ge¬
brauch frisch zu bereiten.

fiiquor Calcii tiilorati.
Liquor Calcaria? muriaticae; Chlorcalciumlösung, salzsaure

Kalklösung.
JPIl. Haillb. Ein Th.krystall. Chlor calcium wird in zwei

TA. destill. Wasser gelöst und die Lösung filtrirt. Sie
sei klar und farblos und habe ein spec. Gew. von 1,50.

Diese Chlorcalciumlösung, welche auch Rademacher in seine
Series Medicaminum aufgenommen bat, hält sich gut. Man
verwechsle sie nur nicht mit der Chlorkalklösung, welche man
mit Liquor Calcariae chloratae zu bezeichnen pflegt. Siehe den
vorhergehenden Artikel.

Liquor Chlori.
Aqua Chlori s. chlorata s. chlorinica s. oxvmuriatica, Acidum
muriaticum oxygenatum, Acidum oxymuriaticum; Chlore liquide,
(Eau de Javelle); Oxymuriatic Acid- oxydirteoder oxygenirte

Salzsäure, Chlorwasser, Chlorflüssigkeit.
Pll« Bor, Chlorwasserstoff säure Qreine") dreizehn

Uni,., gemeines Wasser und geplv. Braunstein, von
jedem vier Ums., werden in einen Glaskolben geschüttet,
dessen Oeffnung mit einer gebogenen Glasröhre verbunden
wird. Diese Röhre reicht bis auf den Buden einer offenen
Flasche, welche für den innerlichen Gebrauch neun Pfd

17*
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vier Unz. destill. Wasser, oder für den äusserlichen eben
soviel Brunnenwasser enthält.

An einem passenden Orte oder unter freiem Himmel wird
der Kolben einer gelinden Wärme ausgesetzt, bis alles Gas
ausgetrieben ist. Die gewonnene Flüssigkeit soll in kleinen
angefüllten und mit Glasstopfen verschlossenen Flaschen
aufbewahrt werden. Sie soll klar, von grüngelblicher Farbe
sein und Lackmuspapier sogleich entfärben.

PIl. Hilllll). Neun Unz. reine konc. Chlor w asser stoff¬
säure und drei Unz. gepnlv. Braunstein werden in ein
hinreichend geräumiges, mit einem Tubus versehenes Glas
(Retorte) geschüttet und in ein Sandbad gesetzt. Der Hals
der Retorte wird mit Hülfe einer gebogenen Glasröhre mit
einer 4 Unz: Wasser enthaltenden Flasche mit 2 Mündun¬
gen und 2 grösseren XVoulfsehen, bis nur Hälfte mit 6 Pfd
destill. Wasser gefüllten Flaschen verbunden. Mit Hülfe
eines Thonkitles wird lutirt. Das Gemisch in der Retorte
wird alsdann sehr gelind erwärmt, bis die Gasentwickelung
aufhört. Das in den grösseren Flaschen befindliche Was¬
ser wird in kleine, mit Glasstopfen versehene Fläschchen ge¬
füllt und an einem kalten und dunklen Orte aufbewahrt.
Die Flüssigkeit aus der ersten Flasche wird verworfen. (Mit
metallischem Quecksilber geschüttelt, so dass dieses das
Chlor völlig absorbirt, soll die überstehende Flüssigkeit blaues
Reagenspapier nicht röthen.") Das Chlonrasser soll eine
klare, etwas gelbliche Flüssigkeit sein.

Ph. lllinil. Kochsalz und gepulv. Braunstein, von je¬
dem sechszehn Unz., werden gemischt und in einer glä¬
sernen Tubulalretorte mit vierundzwanzig Unz. roher
Schwefelsäure, welche mit zwölf Unz. Wasser ver¬
dünnt sind, Übergossen. Die Retorte ist mit 4 Woulf sehen
Flaschen verbunden, welche zur Abhaltung des Lichtes mit
schwarzen Tüchern umwickelt sind und von denen die erste
ungefähr bis %u einer Höhe von 2 Zoll mit Brunnenwasser,
die zweite mit 32 Unz. destill. Wasser, die dritte mit 16
Unz. destill. Wasser bis zu 2/3 ihres Rauminhaltes ge¬
füllt sind. In die vierte Flasche wird eine Lösung von 1 Th.
Pottasche in 6 Th. destill. Wasser gebracht. Nachdem die
Fugen gut verkittet sind, wird die Retorte in einem Sand¬
bade zuerst bei gelindem, später allmählich verstärktem Feuer
erwärmt, so lange Gas von gelber Farbe übergeht. Die
zweite und dritte Flasche enthält den Liquor Chlort, welcher
zusammengemischt wird. Der Inhalt der ersten und letzten
Flasche wird verworfen.

PIl. Sax. Eine mit Chlorgas gefüllte Flasche wird umgekehrt
in sehr kaltes destitl. Wasser, welches sich in einem weilen
Gefässe befindet, getaucht, so lange das Gas vom Wasser
absorbirt wird. Das Chlorgas wird aus 12 Unz. käuflicher



1
- 261 -

Sahsäure (von 1,12 spec. Gew.~) und 4 Unz. gepulv. Braun¬
stein entwickelt.

Pll. Sl« Hots« Sechs Unz. Kochsalz und drei Unz.
Braunstein werden gepulvert und gemischt in eine glä¬
serne Tubulatretorte gethan und durch den Tubulus mit ei¬
ner erkalteten Mischung aus fünf Unz, Engl. Schwe¬
felsäure und fünf Unz. Wasser übergössen. Die Re¬
torte wird in ein Snndbad gestellt und auf ihren Hals ein
durchbohrter Pfropfen mit einer rechtwinklich gebogenen Glas¬
röhre gesetzt. Diese Glasröhre kommvnicirt mit einer zwei¬
fach tubulirten kleineren Flasche, welche >/2 Pfd. Wasser
enthält, diese Flasche aber mit 2 Woulf'schen Flaschen, in
welchen 8 Pfd destill. Wasser vertheill sind. Diese
Flaschen werden mit Schnee oder Wasser kühl gehalten.
Nachdem die Fugen und der Tubulus der Retorte mittelst
Blase und eines dicken, auf Leinwand gestrichenen Kleisters
aus Eiweiss und Mehl verschlossen sind, wird das Chlor¬
gas erst bei gelindem und nur gegen das Ende zu vermeh¬
renden Feuer entwickelt. Das aus der letzten Flasche frei
austretende Gas lässl man durch eine Glasröhre in ein Ge-
fäss mit Wasser und Aetzkalk treten, damit es hier absor-
birt werde. Die in der ersten Flasche gewonnene und mit
Chlorwasserstoffsäure verunreinigte Flüssigkeil wird verwor¬
fen, die der beiden anderen Flaschen aber wird gemischt
und in mit Glasstopfen versehene Sechsunzflaschen gegos¬
sen. Mit Blase tektirl und mit schwarzem Papier umwickelt
werden sie an einem kalten Orte aufbewahrt.

Das Chlorwasser ist Wasser, welches ungefähr sein zwei¬
faches Volum Chlorgas absorbirt hat. Es ist ein geschätztes
und auch ein sehr wichtiges Arzneimittel. Zu seiner Darstel¬
lung wird entweder Chlorgas in Wasser geleitet oder damit
durchschüttelt. Zwei Punkte hat man bei der Darstellung ins
Auge zu fassen. Der erstere ist die Entwickelung des Chlor¬
gases, der andere die Absorption des Chlorgases durch das
Wasser. Obige Pharmakopoen lassen das Chlorgas aus einem
Gemisch aus Chlorwasserstodsäure und Mangansuperoxyd (Braun¬
stein) oder einem Gemisch aus Mangansuperoxyd, Chlornatrium
(Kochsalz) und Schwefelsäure entwickeln. Die Cblorgasent-
wickelung geht in beiden Fällen sehr leicht vor sich und be¬
darf zu ihrer Unterhaltung, wenn das Gemisch nicht überflüs¬
siges Wasser beigemischt enthält, ungefähr eine Temperatur
von 60 bis 80° C. Das Mangansuperoxyd thut man gut nicht
in Pulverform, wie die oben gegebenen Vorschriften besagen,
sondern in erbsen - bis haselnussgrossen Stücken zu verwen-

■
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den. Das gepulverte Mangansuperoxyd veranlasst nicht nur
eine stürmischere Gasentwickelung, sondern es sinkt auch ver¬
möge seiner Eigenschwere in der Mischung zu Boden und setzt
sich zum Theil beim Erhitzen des Gemisches an den Boden
des Gefässes so fest an, dass es der Einwirkung der Chlorwas¬
serstoffsäure so gut wie entzogen ist. In solchem Falle wird
dann ein mit Chlorwasserstoff vermischtes Chlorgas entwickelt.
Die Chlorwasserstoffsäure darf keines Weges die reine sein,
wie die Ph. Bor. und Hnmb. vorzuschreiben für gut befunden
haben, man kann auch die rohe käufliche Salzsäure verwenden,
welche nur mit soviel Wasser verdünnt wird, dass sie nicht
raucht, also bei gewöhnlicher Temperatur keine Chiorwasser-
stoffdämpfe mehr ausstösst. Bei einem Chlorwasserstoffgehalt
von ungefähr 24 Proc. oder einem spec. Gew. von 1,115 bis
1,120 raucht sie nicht mehr. Wird das Chlorgas gewaschen,
wie z. B. nach Vorschrift der Ph. Hamb., Hann. etc., so hat
auch das Verdünnen der rohen Salzsäure keinen praktischen
Zweck. Ebenso setzt man zu einem Gemisch aus Mangansu¬
peroxyd, Chlornatrium und Schwefelsäure nicht viel mehr Was¬
ser, als zur Erzeugung 1 einer nicht rauchenden Salzsäure erfor-
derlich ist, also auf 1 Th. Chlornatrium höchstens 2 Th. Was¬
ser. Wird auch hier das Chlorgas gewaschen, so reicht halb
soviel Wasser zur Verdünnung aus. Bei Gegenwart von vie¬
lem Wasser wird die Austreibung des Chlorgases gegen das
Ende der Operation nur durch Erhitzen bis zum Wasserkoch¬
punkte möglich, wobei Wasserdämpfe in das vorgelegte Was¬
ser übergehen und eine besondere Abkühlung dieses letzteren
nöthig machen. Einen Ueberschuss von Braunstein, welches
Mineral sehr unrein ist und oft nur 50 bis 60 Proc. Mangan¬
snperoxyd enthält, ist immer nothwendig, um sicher alle Chlor-
wasserstoffsaure zu zersetzen. Da der Braunstein überhaupt
einen nur geringen Kaufpreis hat und man auch nach beendig¬
ter Chlorgasentwickelung die im Entwickelungsgefässe unbe¬
rührt gebliebenen Braunsteinstücke durch Abwaschen mit Was¬
ser wieder brauchbar machen kann, so ist die Verwendung von
doppelt so viel Braunstein, als die Vorschriften der kommen-
tirten Pharmakopoen anheben, anzuempfehlen. Die Entwicke-
lung des Chlors aus der käuflichen Salzsäure und gleichviel
Braunsteinstücken ist ungemein bequem. Das hierbei sich bil¬
dende Manganchlorür findet in der Technik und in der Oeko-
nomie wenig Anwendung. Um es wieder zu Chlorgasbereitung

je
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zu verwenden, dampft man es ein und mischt 8 Tb. des Salz¬
rückstandes mit 6 Th. kerne. Schwefelsäure, welche mit 6 Th.
Wasser verdünnt ist, und 14 Th. erbsengrossen Braunstein¬
stücken. Die relativen Gewichtsmengen von Kochsalz, Schwe¬
felsäure und Braunstein, welche die Ph. Hann. und Sl. Hols.
vorschreiben, haben keinen praktischen Werth. Wenn man
dieser Chlorgas gebenden Mischung den Vorzug giebt, so nimmt
man auf 1 Aeq. Chlornatrium 2 bis 3 Aeq. Schwelelsäure. Die
Gründe dafür sind Th. I. S. 311 angegeben.

Den anderen Punkt der Chlorwasserbereitung betrj
Absorption. Das Wasser verschluckt das Chlorgas (picr.
der Begierde wie z. B. das Ammongas. Ein nicht unbel
licher Theil des Chlorgases steigt, wenn es durch W as fer
leitet wird, unabsorbirt hindurch. Da das Chlor
Lungen eine sehr gefährliche Luftart ist, so
diese Operation, wenn man z. B. die Vorschrift der Ph, Bor.
befolgt, im Freien oder unter einem gut ziehenden Schornsteine
ausführen. In dem von den Ph. Hamf>., Hann. etc. vorgeschrie¬
benen Woulf'scben Apparate, in welchem das Gas durch meh¬
rere abgesonderte Wasserschichten steigen muss, wird dasselbe
allerdings fast vollständig absorbirt, aber wie schon unter Li¬
quor Ammonii caust. bemerkt ist, ist dieser Apparat mit seinem
3 bis 4 Flaschensystem für das pharmaceutische Laboratorium
kein praktischer zu nennen und werden ihn auch nur wenige
Pharmaceuten in seiner ganzen Ausdehnung gebrauchen.

Seit einer Reihe von Jahren leitet man das Chlorgas, so
wie es aus der Entwickelungstlasche kommt, so lange in das
Wasser, bis dieses eine gelbliche Farbe angenommen hat, un¬
bekümmert um die Cblorgasmengen, welche nach ihrem Durch¬
tritt durch das Wasser in die Luft stiegen. Diese Bereitungs¬
methode , welche eine sehr
bequeme und praktische ist,
hat auch die Ph. Bor. ange¬
nommen. Den Apparat da¬
zu zeigt beistehende Figur.
Zweckmässig scheint das
von Liebig angegebene Ver¬
fahren zu sein. Nach dem¬
selben wird eine tubulirte
Retorte mit langem Halse
bis zur Hälfte des Halses
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mit Wasser gefüllt, mit der Halswölbung auf einen Strohkranz
gelegt, so dass Bauch und Hals nach aufwärts gerichtet sind,
und mittelst einer langen, bis in den Bauch der Retorte rei¬
chenden Gasleitungsröhre Chlorgas in den Retortenbauch ge¬

leitet. Sobald sich über
dem Wasser (bei ») so¬
viel Chlorgas angesam¬
melt hat, dass ersteres
nahe daran ist, aus dem

$•• >sC i%x V y Retortenhalse auszuflies-
sen, unterbricht man das
Einleiten des Gases, in-

^_^^^^__^_ „ dem man dasselbe in eine
zweite ähnlich zugerichtete Retorte treten lässt. Die Halsmün¬
dung der^RBfc-en Retorte verschliesst man nun mit der Hand¬
fläche und befördert die Absorption des überstehenden Gases
durch gelindes Schütteln und Bewegen. Hat das Wasser noch
nicht die gehörige Färbung, so leitet man aufs Neue Chlorgas
hinein. Um das Chlorwasser ans diesen Retorten nun in Fla¬
schen zu füllen, giebt man der Retorte ihre natürliche Stellung
und lässt unter sanftem Neigen ihres Halses und allmähJigem
Lüften des Tubus das Chlorwasser durch Trichter in die Stand¬
flaschen abfliessen. Weil bei der Absorption des Chlorgases
durch das Wasser keine oder doch nur kaum merkliche Wär¬
meentwickelung stattfindet, so ist eine Kühl Vorrichtung überflüssig.

Da das offic. Chlorwasser möglichst mit Chlor gesättigt
sein soll, so hat man auch die Temperatur zu beachten, bei
welcher das Wasser die grosste Menge Chlorgas zu absorbiren
vermag. Diese Temperatur liegt zwischen 8 bis 12° C. Bei
derselben nimmt das Wasser fast sein 3faches Volum an Chlor auf.
Wasser von einer höheren und niederen Temperatur besitzt
nach den Versuchen der Chemiker [Gay-Lnssac, Pelou%e) ein
geringeres Absorptionsvermögen und giebt ein schwächeres Chlor¬
wasser aus. Eine Temperatur von 9 bis 12° haben unsere Kel¬
ler. Es dürfte daher am zweckmässigsten sein, das zur Chlor¬
wasserbereitung bestimmte Wasser vor seiner Verwendung ei¬
nen Tag hindurch im Keller zu bewahren. Arbeitet man im
Winter, so muss das Wasser bis auf 10 bis 12° erwärmt wer¬
den. Wasser, dessen Temperatur dem Gefrierpunkte nahe ist,
verbindet sich mit dem Chlor zu einem durchscheinenden blass-
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gelben krystallinischen Hydrat (Cl-flOHO), welches nicht sel¬
ten die Gasleitungsröhren verstopft.

Durch Einwirkung des Sonnenlichtes auf Chlorwasser wird
dieses zersetzt, indem sich Chlorwasserstofisäure bildet und
Sauerstoff frei wird. Cl und HO geben HCl und O. Um diese
Zersetzung während der Absorption zu verhindern, überdeckt
man das Wassergefäss leicht mit einem dünnen Tuche.

Wie schon oben erwähnt ist, hat man sich vor der Ein¬
wirkung des Chlors auf die Lungen zu bewahren. Man ver¬
meide das Präparat durch den Geruch zu prüfen und
überhaupt Ohlorgas einzuathmen. Chlorgas durchlas¬
sende Eugen an einem Apparate findet man augenblicklich durch
Tasten mit blauem Lackmuspapier. An der Stelle des Appa¬
rats, wo Chlorgas durchdringt, wird es alsbald gebleicht. Mit
wenig Luft verdünnt eingeathmet kann Chlorgas "sogleich einen
Lungenschlag hervorrufen und somit den Tod herbeiführen. Sogar
mit viel Luft verdünnt eingeathmet bewirkt es Hustenreiz, Husten,
Brustbeengnngen, Schnupfen, Erstickungszufälle, Blutspeien etc.
und kann die Ursache zu tödtlich auslaufenden Lungen - und
Brustleiden werden. Arbeiter mit kranken Lungen müssen sich
besonders hüten. Das Einathmen von mit Luft vermischten
Amnion und Weingeistdämpfen und warmen Wasserdämpfen
gilt als Gegengift, wenn es alsbald geschehen kann. Das Rau¬
chen einer Cigarre bei der Chlorwasserbereitung wird von Otto
als dienlich und präservirend empfohlen.

Als etwas Neues verdient die Chlorentwickelung aus Chlor¬
wasserstoffsäure und 2fach chromsaurem Kaliumoxyd Erwäh¬
nung. Zur Darstellung des Chlorwassers auf diesem Wege
hat man den Apparat von Liebig mit einer kleinen Abänderung
anempfohlen. In einen kleinen Kolben (Stehkolben) a, welcher
12 bis 18 Unz. Wasser fassen kann, giebt man 10 Drachm.
gröblich zerriebenes doppelt chromsaures Kali {Kali chronicum
acidulum s. rubrum)
und 8 Unz. reine
Chlorwasserstoff¬
säure von l,120spec.
Gew., welche man
mit 1 bis 2 Unz. de¬
still. Wasser ver¬
dünnt, um ihr die
Eigenschaft des

5*&?
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Dämpfens zu nehmen. Alsdann setzt man in die Flaschenmün¬
dung einen Kork mit einer rechtwinklich gebogenen Glasröhre
b, welche vermittelst einer Kautschukverbindung durch eine
gerade Röhre d verlängert ist. Die Röhre d wird bis in den
Bauch einer völlig mit destill. Wasser gefüllten Glasretorte,
welche in ihrem Bauche einen Tubus f hat und deren Bauch
bis an die Halswurzel ungefähr 80 bis 100 Unz. Wasser fassen
kann, vorgeschoben. Die Lage der Retorte muss von der Art
sein, dass sich die Mündung des Halses i mit dem Tubus f in
gleicher Höhe befindet. Die Entwickelung des Chlorgases wird
durch eine kleine Weingeistflamme unterhalten, indem man bis
zum gelinden Aufkochen erhitzt. Ein Schäumen findet hierbei
nicht statt. Der Tubus f ist Anfangs geöffnet und nur leicht
mit einer Scheibe blauen Lakmuspapiers bedeckt. Sobald diese
letztere stark gebleicht wird, wird der Tubus mit einem Glas¬
stopfen fest geschlossen, die Chlorentwickelnng aber weiter
fortgeführt. Das Chlor, welches das Wasser nicht absorbirt,
sammelt sich unter dem Tubusraume und eine entsprechende
Menge Wasser wird aus dem Halse der Retorte herausgedrängt
und fliesst in h ab. Sobald ungefähr yi bis ]/ 3 des Retorten¬
raumes mit Chlorgas gefüllt ist, entfernt man die Retorte und
vermischt durch Schütteln den Retorteninhalt in der Art, wie
oben S. 264 gesagt ist. Das Einleiten des Chlorgases wird
dann weiter wiederholt, bis das Wasser gesättigt ist.

Die oben angegebenen Mengen des 2fach chromsauren Ka¬
lis und der Chlorwasserstoffsäure geben soviel Chlor aus, dass
damit, wenn kein Verlust stattfände, 110 Unz. Wasser gesät¬
tigt werden könnten.

Eine andere zweckmässige Chlorwasserbereitung (nach
A. Hoffmann) besteht darin, das Chlorgas in Form kleiner Bläs¬
chen durch das Absorptionswasser zu leiten. Zu dem Ende
wird das Ende der Gasleitungsröhre in ein gefälteltes Säck¬

chen aus gewaschener feiner weisser Leinwand gesteckt
und das obere Ende des Säckchens um die Röhre fest
geschnürt. Das einströmende Chlor bläht das Säckchen
auf und presst sich durch die Oeffnungen des Gewebes
in feinzertheilter Form hindurch, in welcher Art es vom
Wasser leichter aufgenommen wird. Der Einfluss des
Chlors auf die Leinwand ist kaum bemerkbar. Mit Sorg¬
falt auf diese Weise bereitetes Chlorwasser enthielt nicht

die geringsten Spuren Chlorwasserstoff. In das Gasentwicke-

$
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lungskölbchen giebt man 5 Drachmen rothes chromsaures Kah,
4 Unz. reine Chlorwasserstofisäure und 1 Unz. Wasser. In
die Vorlage giebt man, wenn man den Apparat auf Seite 263
gebraucht, 36 bis 40 Unz. Wasser.

Die Verwendung eines Wou/f'schen Apparats zur Chlor¬
wasserdarstellung, wie die PA. Hamb., Hann., Sl. Hols. verlan¬
gen, ist im pharmaceutischen Laboratorium, wie schon oben
erwähnt, umständlich und unangenehm. Hat man grössere
Mengen Chlorwasser darzustellen, so bediene man sich des bei¬
stehenden Apparats. In den Kolben a giebt man bis zur Hälfte

seines Rauminhaltes haselnussgrosse Braunsteinstücke und setzt
ihn in ein Sandbad, welches bis auf 60° C. erwärmt wird. Durch
d giesst man nun in passenden Pausen rohe Salzsäure, welche
mit 1/ i ihres Volums Wasser verdünnt ist. Die Vorlage c wird
bis zur Hälfte mit Wasser gefüllt und in dieses das Chlorgas
geleitet. Sobald die Luftschicht über dem Wasser in c grün¬
gelb gefärbt erscheint, nimmt man die Vorlage ab, verschliesst
die Oeffnung mit der Handfläche und durchschüttelt kräftig.
So lange die Handfläche nach dem Umschütteln in den Fla¬
schenmund hineingedrückt wird, ist das Wasser auch noch nicht
gesättigt. Man hält sich mehrere solcher eingerichteten Vorla-
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gen, um nach Belieben eine durch die andere zu ersetzen. Dass
die Arbeit im Freien vorgenommen werden muss, ist schon
oben erwähnt.

Die Vorschrift der PA. Sax. ist von der Art, dass sie auch
ohne Kommentar von dem ungeübtesten Pharmaceuten gewür¬
digt werden dürfte.

Theorie der Chlorentwickelung. Wenn man die Chlor¬
wasserstoffsäure (HCl) durch Mangansuperoxyd (MnO 2) zersetzt,
so bildet sich Manganchlorür (MnCJ), Wasser (HO) und freies
Chlor (Cl). Das Mangan verbindet sich nämlich zuerst mit
dem Chlor der Chlorwasserstoffsäure zu Mangansuperchlorid
(MnCl 2) und der Sauerstoff des Mangansuperoxyds mit dem
Wasserstoff der Chlorwasserstoffsäure zu Wasser. Das Man¬
gansuperchlorid zerfällt aber schon bei gewöhnlicher Tempera¬
tur, schneller beim Erhitzen in Manganchlorür und Chlor. Wie
man sieht, wird nur aus der Hälfte der Chlorwasserstoffsäure
Chlor frei gemacht. 2HC1 und MnO 2 geben MnCl 2 und 2HO. —
MnCl 2 zerfällt in MnCl und Cl.

Wird eine Mischung aus Braunstein, Chlornatrium (NaCl)
und Schwefelsäurehydrat (S0 3,HO) erwärmt, so bilden sich
schwefelsaures Manganoxydul (MnO,SO 3), schwefelsaures Na¬
triumoxyd (NaO,S0 3), freies Chlor (Cl) und Wasser. Hierbei
wirkt zuerst die Schwefelsäure auf das Chlornatrium und ent¬
bindet daraus Chlorwasserstoflsäure (vergl. Th. I. S. 311), wel¬
che unter Chlorentwickelung durch das Mangansuperoxyd zer¬
setzt wird. MnO 2 und NaCl und 2(S0 3+HO) liefern MnO,S0 3
und NaO,S0 3, ferner 2HO und Cl. Wird 2fach chromsaures
Kaliumoxyd (KaO,2Cr0 3) mit Chlorwasserstoffsäure zusammen¬
gebracht, so bildet sich Chlorkalium (KaCl), Chromchlorid (Cr 2Cl 3),
Wasser (HO) und freies Chlor (Cl). — KaO,2Cr0 3 und 7HC1
geben KaCI; Cr 2Cl 3 ; 7HO und 3CJ.

Eigenschaften des Chlorwassers. Völlig gesättigtes
Chlorwasser ist eine grünlich gelbliche Flüssigkeit von schwach
styptischem, etwas scharfem Geschmacke und äusserst ersticken¬
dem Chlorgeruche. Lakmuspapier und andere organisohe Far¬
ben werden davon gebleicht. Der Luft ausgesetzt exhalirt es
Chlorgas und unter dem Einflüsse des Tageslichtes zersetzt es
sich in der Art, dass das Chlor mit einem entsprechenden Theile
Wasserstoff des Wassers Chlorwasserstoffsäure bildet und Sauer¬
stoff frei wird.

Aufbewahrung. Da das Wasser nur zwischen 8 bis 12° C.

*
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die grösste Menge Chlor zu absorbiren vermag, so wird auch
das bei dieser Temperatur gesättigte Chlorwasser bei anderen
Temperaturen mehr oder weniger Chlorgas fahren lassen. Un¬
sere Keller, welche durchschnittlich eine Temperatur von 10° C.
haben, eignen sich also am besten als Aulbewahrungsort des
Chlorwassers. Als Aufbewahrungsgefässe passen besonders
schwarze Glasflaschen (Hyalith-Gläser), welche mit gut einge¬
riebenen Glasstopfen versehen sind und mit weicher geriebener
Blase dicht tektirt werden. Diese Flaschen werden fast bis
unter den Stopfen angefüllt und ihre Tektur mit Kollod be¬
strichen. Man wählt nicht zu grosse Flaschen. Je nach dem
Verbrauch in der Receptur giebt man 4 bis 6 Unz-Flaschen
den Vorzug. Kleine Reste Chlorwasser, welche mehrere Tage
gestanden haben, giesst man fort. Korkpfropfen werden durch
Chlorwasser zerstört, zerbröckeln und unterstützen die Bildung
von Salzsäure.

Beim Dispensiren des Chlorwassers vergesse man nicht,
dass es stets Chlor exhalirt, und daher in eine Flasche gegos¬
sen, diese mit Chlorgas füllt. Giesst oder wägt man nun aus
anderen Gefässen Flüssigkeiten hinzu, so steigen die Chlor¬
dämpfe in diese auf und ertheilen ihrem Inhalte einen Chlor¬
geruch. Das Chlorwasser wird daher stets den Mixturen zu¬
letzt zugesetzt. Diese Mixturen dispensirt man in verdunkelten
Gläsern. Bemerken muss ich hierbei, dass es eine sehr ge¬
schmacklose und einfältige Manier ist, zur Verdunkelung der
Gläser Papier oder einen Farbenanstrich in Schwarz zu ver¬
wenden, welche Farbe auf den Kranken niemals einen ange¬
nehmen Eindruck macht. Andere Farben lassen denselben
Zweck erreichen. Mischungen aus Chlorwasser mit schleimi¬
gen Flüssigkeiten, gefärbten Zuckersäften etc. verlieren sehr
bald ihren Chlorgeruch.

Prüfung. Ein gutes Chlorwasser muss Lackmusspapier
bleichen, ohne es leicht bemerkbar vorher zu röthen. Eine Rö-
thung des Lackmuspapiers verräth Chlorwasserstoflsäure. Um
diese nachzuweisen schüttelt man 1 Unz. des Chlorwassers mit
2 bis 3 Draehm. reinem Quecksilber kräftig durcheinander, bis
der Chlorgeruch verschwunden ist, filtrirt und prüft mit Lack¬
muspapier. Eine äusserst schwache Röthung kann das Präpa¬
rat noch nicht verwerflich machen, da fast ein jedes längere
Zeit aufbewahrtes Chlorwasser diese Reaktion zeigen wird.
Wenn auch das Papier nicht geröfhet wird, so erzeugt Silber-
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nitratlösung in dem Filtrat gemeinlich doch eine Trübung. Wird
Quecksilber mit Chlorwassfer geschüttelt, so bildet sich Queck-
silberchlorür (Kalomel), welches in dem Wasser unlöslich und
von fein zertheiltem anhängenden Quecksilber grau gefärbt ist.
Die vorhandene ChlorwasserstofJsäure lässt das Quecksilber un¬
berührt und verbleibt im entchlorten Wasser. Der Chlorgehalt
einer Unze eines guten Chlorwassers von mittlerer Tempera¬
tur sollte nach den Untersuchungen der Chemiker wenigstens
3 Gran betragen , in der Wirklichkeit enthält jedoch ein vor-
schriftsmässig gefärbtes und bei 17,5° C. gesättigtes Chlorwas¬
ser 1,6 bis 2 Gran Chlor. Um diesen Chlorgehalt genau zu
messen, sättigt man mit Aetzammon, säuert mit etwas Salpe¬
tersäure an und fällt das Chlor mittelst einer Silbernitratlösung.
S. Einl. Seite 214. Ganz ausreichend ist jedoch die Prüfung
mit krystall. schwefelsaurem Eisenoxydul. Es werden genau
12 Gran dieses Eisensalzes in etwas Wasser gelöst und mit
einer Unz. Chlorwasser gemischt. Wenn dann auf Zusatz von
einigen Tropfen einer Kaliumeisencyanidlösung keine blaue
Reaktion eintritt, so ist das Chlorwasser genügend stark. Das
Nähere über diese Prüfungsmethode s. unter Calcaria hypachlo-
rosa, Th. I, S. 730 und 731. 12 Gran Eisenvitriol zeigen ge¬
gen 1,6 Gran Chlor an.

Das Chlor findet sich in der Natur nie frei, häufig und in grossen
Mengen aber verbunden mit Metallen z. B. mit Natrium in mächtigen
Steinsalzlagern, im Seewasser, in Salzsolen. Chloride von Silber, Ku¬
pfer, Blei etc. findet man auch, jedoch nur selten und in kleinen Men¬
gen. Scheele schied das Chlor zuerst aus der Salzsäure ab und nannte
es dephlogistisirte Salzsäure, woraus später bei veränderten An¬
sichten der Name „oxygenirte" oder „überoxydi rte" Salzsäure
ward. Man hielt das Chlor für eine Verbindung von Sauerstoff mit Salz¬
säure. Thenard, Gay-Lussacund Humphry Davy wiesen hierauf nach,
dass die oxygenirte Salzsäure nicht nur keinen Sauerstoff enthalte, son¬
dern ein einfacher Körper sei, welcher einen Bestandtheil der Salzsäure
ausmache.

Reines Chlorgas ist durchsichtig und hat eine grünlich gelbe Farbe.
Von dem Griechischen//.«po?, gelbgrün, hat es seinen Namen erhalten.
Bei —50° ist es noch flüssig, lässt sich aber bei -j-12,5° C. durch einen
Druck von 8£ Atmosphären in den tropfbarflüssigen Zustand überfüh¬
ren. Sein spec Gew. ist 2,45. Es ist also 322 mal leichter als Wasser
und fast 2| mal schwerer als Luft. Es sammelt sich daher zunächst in
dem unteren Baume der mit Luft gefüllten Gefässe. Es ist nicht brenn¬
bar und verbindet sich nicht direkt mit Sauerstoff, so auch nicht direkt
mit Stickstoff und Kohlenstoff. Mit den übrigen Metalloiden und den
Metallen geht es direkt Verbindungenein und äussert dabei ein sehr
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kräftiges Vereinigungsbestreben, sehr häufig unter Feuererscheinung. Ein
Gemisch von Chlorgas und Wasserstoff verbindet sich im Dunkeln nicht,
bei zerstreutem Tageslichte nur allmählig, im direkten Sonnenstrahl aber
augenblicklich unter heftiger Explosion zu Chlorwasserstoffsäure. Das
Chlor ist durch seine Verwandtschaft zum Wasserstoff im hohen Grade
ausgezeichnet. Die meisten Körper, welche Wasserstoff enthalten, zer¬
legt es, zu Chlorwasserstoff werdend. Mit Terpenthinöl (einem Kohlen¬
wasserstoff) getränktes Papier entzündet sich in Chlorgas gebracht von
selbst. Der Wasserstoff des Oels verbrennt mit dem Chlor und bildet
damit Chlorwasserstoff, während der Kohlenstoff als Russ abgeschieden
wird. Diese Verwandtschaft zum Wasserstoff ist auch die Ursache, dass
das Chlor die organischen Farbestoffe, organische Gerüche und Anstek-
kungsstoffe zerstört. Die vegetabilischen Farbestoffe werden völlig zer>
stört, die Farbestoffe der Thierwelt in einen gelblichen Ton abgeändert.
Durch dieses kräftige Zersetzungsvermögen ist das Chlor ein vortreff¬
liches Bleichmittel und ein Zerstörer faulender Stoffe, der Miasmen und
Kontagien. Indem es unter Einfluss des Lichtes dem Wasser den Was¬
serstoff entzieht und den Sauerstoff frei macht, wird es auch zu einem
kräftigen Oxydationsmittel.

Bei der Einwirkung des Chlors auf organische Körper tritt es ge¬
wöhnlich auch als Substitut für den entzogenen Wasserstoff in die Ver¬
bindung ein und veranlasst dadurch die Bildung zahlreicher chlorhalti-
gerorganischer Verbindungen, sogenannter abgeleiteter Verbindungen oder
Derivate. Aus der Essigsäure —C 4 H 3 0 3 entsteht z. B. die Chloressig¬
säure = C 4 C1 3 0 3 . Das Chloroform ist ein Chlorsubstitut der Ameisen-
Säure = C 2H0 3 . Chloroform = C 2 HC1 3 .

Mit den Metallen verbindet sich das Chlor direkt Antimon, Wismuth
u. a. feingepulvert und etwas erwärmt in Chlorgas geschüttet entzünden
sich unter Bildung eines Feuerregens.

Auf die Lösungen der Alkalien wirkt es in der Art, dass sich ein
Chlormetall (Haloidsalz) und ein Sauerstoffsalz bildet. Vergl. unter Cal-
caria hypochlorosa.

Chlorgas mit Wasser in Berührung gebracht wird davon verschluckt,
jedoch mit wenig Begierde.

100 Vol. Wasser von 0° nehmen 145 Vol. Chlor auf
100 — — — -6° :. — 208 — — —
100 - — - 9g&— 300 — - —
100 — — - 17» — 237 — — —
100 — — — 35° — 160 — — —

Diese Zahlenverhältnisse scheinen nicht ganz richtige und genaue zu sein.
Unter 0° scheidet sich aus dem Wasser eine krystallinische Verbin¬

dung ab, ein Hydrat =C1-|_10HO. Wird Chlorgas bei 0° in konc. Chlor¬
wasserstoffsäure bis zur Sättigung geleitet, so bildet sich kein Chlorhy¬
drat. Eine mit Chlorgas gesättigte Chlorwasserstoffsäure (von 1,120) ist
schon als äusserliches Mittel hier und da in Anwendung gekommen.
Man hat diesem Präparate den Namen Hydrochlorum chloratum, ge¬
chlorter Chlorwasserstoff, Wasserstoffsuperchlorid gegeben.

Bemerkenswerthe Verbindungen des Chlors sind:
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Chlorwasserstoff — HCl, welcher mit Wasser unsere Chlorwas¬

serstoffsäure oder Salzsäure darstellt. Vergl. Th. I. S. 298 u. f.
Mit dem Sau ers tof f giebt das Chlor mehrere Verbindungen, je¬

doch nur auf indirektem Wege. Mülon hat sich in der Darstellung und
Auffindung dieser Verbindungen verdient gemacht.

Unterchlorige Säure = CIO
Chlorige Säure = CIO 3
Unterchlorsäure = CIO 4
Chlorsäure = CIO 5
Ueberchlorsäure = CIO'

Die unterchlorige Säure und Chlorsäure werden bei der Einwirkung
des Chlors auf Metalloxyde gebildet. Vergleiche unter Calcaria hypo~
chlorosa, Kali chloricum und Liquor Natri hypochlorosi. Die übrigen Säu¬
ren werden durch Zersetzung der Chlorsäure und chlorsauren Salze er¬
zeugt. Die unterchlorige Säure ist ein Gas und eine sehr schwache Säure.
Man gewinnt sie durch einfache Destillation in Wasser gelöst aus einer
schwefelsauren Natronlösung oder kohlensauren Kali- oder Natronlösung,
in welche man Chlorgas geleitet hat. Sie hat ein starkes Bleichverniö-
gen. Das Behandeln der oben angegebenen Sauerstoffsäuren des Chlors
erfordert im Allgemeinen viele Vorsicht, da sie für sich, so wie viele
ihrer Salze eine grosse Neigung haben unter gewissen Verhältnissen und
Einwirkungen zu explodiren.

Chlorstickstoff ^=NCI 3 ist 1812 von Dulong entdeckt. Er ist
eine ölige flüchtige Flüssigkeit von dunkelgelber Farbe, welche zu den
furchtbarsten explosiven Körpern gerechnet werden muss. Er bildet sich
beim Einleiten von Chlorgas in eine bis zu 26° C. erwärmte Salmiaklö¬
sung. NH 4 C1 und 0C1 geben 4HC1 und KCl 3 . Bei 70° lässt er sich de-
stilliren, zwischen 96 und 100° explodirt er. Auch beim Berühren mit
Phosphor, Kalilauge, Baumöl, Thran, Terpenthinöl, Kautschuck u. a.
explodirt er sogleich. Dulong und auch Davy wurden durch explodiren-
den Chlorslickstoff bedeutend verletzt.

Von den Verbindungen des Chlors mit Schwefel kennt man meh¬
rere. Unter Anderen das Seh wefelchlorür —S 2C1 und Schwefel¬
chlorid SCI. Ersteres erzeugt man durch Leiten von trocknem Chlor
auf gewaschene Schwefelblumen. Es ist eine destillirbare, rothgelbe
ölige rauchende und erstickend riechende Flüssigkeit. Es siedet bei 139°.
Spec. Gew. 1,686. In Wasser zersetzt es sich allmählig in Chlorwasser¬
stoff, Schwefel und unterschweflige Säure Das Chlorid entsteht durch
fortgesetzte Einwirkung des Chlors auf das Schwefelchlorür. Es ist eine
rothe, erstickend riechende Flüssigkeit von 1,625 spec. Gew., welche schon
bei 50° unter Aufsieden Chlorgas ausgiebt.

Chlor und Kohlenstoff lassen sich nicht direkt verbinden. Inte¬
ressant ist die Einwirkung des Chlors auf Ölbildendes Gas. Wird dieses
zu gleichem Volum mit Chlor im Dunklen gemischt, so bildet sich eine
ölartige Verbindung =C 4 H 4CI, Oel der Holländischen Chemiker genannt.
Wird diese Verbindung mit grösseren Mengen Chlor im Sonnenlichte be¬
handelt, so bildet sich Chlorwasserstoff und ein krystallinischer Körper
=C 2 CI 3, dreifacher Chlorkohlenstoff. Vergl. Th. I. S. 765. Die Darstel¬
lung des Aether anaestheticus s. unter Spiritus Aetheris chlorali.

h
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Das Chlorbrom, Bromchlorid, BrCl 5, Bromum chloratum,
Chloridum Bromi, hat medicinische Anwendung gefunden. Es ist eine
sehr flüchtige durchdringend riechende, rothgelbe Flüssigkeit, welche
sich in Wasser löst und' stark bleichend wirkt. Zu seiner Darstellung
giebt man in ein enges Fläschchen 2 Drchm Brom und 6 Drchm. de¬
still Wasser und leitet bei einer Temperatur von 6 bis 12° C durch eine
enge Gasleitungsröhre unter Abkühlung des Fläschchens so lange ge¬
waschenes Chlorgas in das Brom, bis es sich als Chlorbrom in dem Was¬
ser völlig gelöst hat. Das Brom nimmt jedoch nur langsam das Chlor
auf. Nach Auflösung des Broms wird das Ganze bis auf 13 Drachm. mit
tlestill. Wasser verdünnt, und in kleinen, dicht mit Glasstopfen und Wachs
verschlossenen Gelassen an einem möglichst kühlen Orte des Kellers
aufbewahrt. 2 Th. enthalten 1 Th. Bromchlorid. Wegen seiner Flüch¬
tigkeit lasst es sich unvermischt mit Wasser nur bei sehr niederen Tempe¬
raturgraden aufbewahren. Bei 0° Chlorgas in das Brom geleitet veran¬
lasst die Bildung von Chlor bromhydrat. Wird eine wässrige Chlor-
bromlösung mit Aether geschüttelt, so nimmt dieser das Brom aul und
das Wasser enthält Salzsäure.

Uquor corrosivus.
Liquor ad Condylomata; Feigwarzenwasser.

JPIl. IfillllJj. Höchstrekt. Weingeist und koncentr. Es¬
sig, von jedem eine halbe Unz., Aetzsublimat eine
Drachm., Alaun, Kamfer und essigsaures Blei, von
jedem eine halbe Drachm., werden ex tempore gemischt.

1 Drachme dieser Mischung enthält 13'/ 2 Gran Aetzsublimat.

Liquor Cupri ammoniato-Iiydro-
chlorici.

Liquor Cupri ammoniato-muriatici, Ammonium cuprico-muria-
ticum liquidum, Murias Ammonias & Cupri liquidns, Liquor
antimiasmaticus Kcechlini; Kupfersalmiaklösung, Kupferchlorid-

ammoniumlösung.
Ph. Hnmb., Sax. Ein Th. schwefelsaures Kupfer¬

oxyd wird in 20 Th. destill. Wasser gelöst und der
Lösung bis zur vollständigen Fallung kohlensaure Ka¬
liflüssigkeit %ugetröpfelt. Von dem mit Wasser gut aus¬
gewaschenen und getrockneten Präcipitate werden fünf-
unddreissig Gran in der hinreichenden Menge £50 Gran)
reiner Chlorwasser sto ff säur e gelöst und mit einer
Unz. Chlorammonium und soviel destill. Wasser ver¬
mischt, dass das Gewicht der Mischung fünf Unz. be¬
trägt. Es soll eine klare, smaragdgrüne, metallisch zusam¬
menziehend schmecken de (undnicht sauer reagirende, Ph.Sax.)

Hager. KommentarBd.il. Jg
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Flüssigkeit von 1,070 spec. Gewicht sein. Eine Drachme
enthüll einen halben Gran metallisches Kupfer und zwölf
Gran Chlorammonium.

l*ll. SI. Mols!« (TuxanhangJ giebl eine ähnliche Vorschrift,
lässl aber die heisse Lösung des Kupfervitriols mit einer
heissen Pottaschenlösung fällen.

Mischungen aus diesem Präparate sind:
Aqua aiitimiasniatica HoerlilinL

Liquor antimiasmaticus Beisseri, Liquor antimiasmaticus
Koechlini simplex fortior Ph. Sax.

Eine Mischung aus zwei Drachm. Liquor Cvpri ammoniato-hydro-
chlorici und zwanzig Unz. destill. Wasser.

Utjuor antimiasmaticus simplex Ph. Sax.
Eine Mischung aus einer Drachm. Liquor Cupri ammoniato-hydro-

chlorici und zwanzig Unz. destill. Wasser.

Liquor antimiasmaticus Koechlini com¬
positum Ph. Sax.

Eine Lösung von einem Gran Aetzsublimat in vier Unz, Liquor
antimiasmaticus simplex. Wird ex tempore bereitet.

In Wasser gelöstes Kupfercliloridammonium wurde von
ßeisser und Koechlin als innerliches Mittel empfohlen. Früher
wurde dieses Doppelchlorid, bekannt unter dem Namen Flores
Salis ammoniaci venerei, Ens veneris, durch Sublimation eines
Gemenges aus Salmiak und Kupferoxyd dargestellt. Eine ein¬
fachere Darstellungsweise ist oben gegeben. Was die Darstel¬
lung des kohlensauren Kupferoxyds betrifft, so ist darüber schon
unter Cuprum carbonicum (vergl. Th. I. S. 918) das Bemer-
kenswertheste angefühlt. Das Kupferchlorid, CuCl, gewinnt
man durch Auflösen von kohlensaurem Kupferoxyd in Chlor-
wasserstoffsiuire. Mit Chlorammonium (so wie auch mit Chlor¬
kalium) bildet es Doppelverbindungen. Das obige Präparat ist
eine empirische Composition, eine Lösung, welche Salmiak und
Kupferchloridammonium enthält. Sie ist so ziemlich absolet
geworden. Bei ihrer Darstellung hat man genau die Vorschrift
zu befolgen. In gut verstopften Gefässen ist sie dem Verder¬
ben nicht ausgesetzt.

Tinctura aiitimiasmalica Gölis ist eine Lösung von 1 Unz. Cu¬
prum sulp/t. emmoniat. in 8 Unz. destill Wasser und 8 bis 10 Tropfen
reiner Chlorwasserstoffsäure.
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liiqtior Ferri acetiei.
Ferrum oxydatum acetieum liquidum, Acetas ferricus; Perace-
tate de Fer; Peracetate of Jron; essigsaure Eisenoxydlösung,

essigsaure Eisenflüssigkeit.
PIl* ES Ol*. Sechs Unz. Liquor Ferri sesquichlorati, verdünnt

mit sechs Pf J destill. Wasser, werden auf einmal unter
Umrühren mit zehn Unz. oder soviel Aetzammonflüs¬
sigkeil vermischt, dass das Ammon vorwaltet. Der Nie¬
derschlug wird auf einem leinenen Kulatorium gesammelt,
gut ausgewaschen und sanft ausgedrückt. Dann wird das
Kola turtum in Fliesspapier eingehüllt und das Auspressen
so lange wiederholt, als das Papier dadurch feucht wird.
Die Masse im Gewichte von. vier Unz. oder vier und ei¬
ner halben Unt-, bringt man alsbald in eine Flasche und
übergiesst sie mit sieben Unz. Acetum conceniralum. Die
Flasche wird bisweilen umgeschüttelt, bis nur eine ganz kleine
Menge Eisenoxgd ungelöst bleibt. Nach dem Kuliren durch
Leinwand wird die Flüssigkeit in einem verschlossenen Ge-
fässe aufbewahrt. Sie ist von rolhbrauner Farbe und ent¬
hält 8 Th. Eisen oder 11,43 Proc. Eisenoxgd. Spec. Gew.
1,140 bis 1,145.

JPIl. Hillllb. Unter freiem Himmel wird hone. Salpeter¬
säure, zwölf Unz., in einem gläsernen, hinreichend ge¬
räumigen Kolben gehnd erwärmt und derselben allmählig
eine Unz. reines Eisen bis zur Oxgdation und Auflö¬
sung desselben zugemischt, die Lösung hierauf mit 12 Pfd
destill. Wasser verdünnt, fillrirt und mit soviel Aetz¬
ammon flussigkeit [ungefähr 9 Unz.) gefällt, dass das
Ammon stark vorwallet. Das gehörig ausgewaschene Präci-
pitat wird durch Filtration und durch Auspressen mittelst
einer Presse vom Wasser befreit, so dass das Gewicht
des Eise noxydhydrats ungefähr sechs Unz. beträgt.
Dieses wird noch feucht alsbald in der hinreichenden Menge
konc. Essigs (von 1,04 spec. Gew.) , ungefähr in sie¬
ben und einer halben Unze, ohne alle Anwendung von
Wärme gelöst. Das spec. Gew. der Lösung soll =. 1,085
sein. ( Wird zur Darstellung der Tinct. Ferri acelici ver¬
wendet).

JPIl. JSax. Liquor Ferri muriatici oxydali wird mit der hinrei¬
chenden Menge destill. Wassers verdünnt und mit Aetz-
kalilatige versetzt, so lange dadurch ein Niederschlag ent¬
steht. Dieser wird ausgesüsst und ein wenig getrocknet zwi¬
schen Fliesspapier gedrückt, bis das Papier davon nicht mehr
feucht wird, dann alsbald, Jedoch in kleinen Portionen unter
bisweiligem Umrühren mit einem Stäbchen in konc. Essig
getragen, bis sich nichts mehr auflöst und die Lösung eine

18*
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gesättigt braune Farbe angenommen hat. Wird nur Dar¬
stellung der Tinct. Ferri acetici aetherea verwendet.

Pll. Sl. Hols« Die durch einstündliches Kochen bewirkte und
filtrirte Lösung von %wei Uns. Ferrum oxydatum rubrum in
acht Unz. Salzsäure wird m/t der 8fachen Menge de-
still. Wassers verdünnt und mit Aetzkalilauge gefällt
etc., wie die Ph. Snx. vorschreibt, die Lösung des Präcipi-
tats in dem hone. Essige soll aber iihter Anwendung einer
gelinden Wärme ausgeführt werden.

Pll. BlitIBIl. Eine beliebige Menge frischgefällten, gut ousge-
süssfen Ferrum oxydatum hydraticum (s. Th. I. S. 1092"),
welches nur so weit getrocknet ist, dass es noch etwas feucht
bleibt, wird in der hinreichenden Menge konc. Essigs gelöst.

Der Liquor Ferri acetici ist eine Lösung des basischen es¬
sigsauren Eisenoxyds in Wasser. Er ist seit einer Reihe von
Jahren als ein Antidot bei Vergiftungen mit arsenik - und ar¬
sensauren Salzen gerühmt worden , hat aber schon als solches
seine Gegner gefunden, indem seine Wirkung auf den Magen
nicht so unschädlich ist, als man zuerst glaubte. In stärkeren
Gaben soll er selbst heftige Entzündung des Magens und Des¬
organisation desselben herbeiführen. In dem pharmacentiscben
Laboratorium ist er das Material zur Zusammensetzung der
Tinctura Ferri acetici, und als solches ein sehr wichtiges, in so
fern von seiner Beschaffenheit seine, Haltbarkeit und die der
daraus bereiteten Tinktur zum Theil abhängig ist. Beide Prä¬
parate zeigen nämlich zuweilen die Eigenthümlichkeit nach län¬
gerer Aufbewahrung aus dem flüssigen in einen galatinösen
Zustand überzugehen oder trübe zu werden und verschiedene
Mengen Eisenoxyd abzusetzen. Diese Erscheinungen sind um
so unangenehmer, als man ihre Ursachen nicht mit Sicherheit
zu erkennen vermag und die in dieser Art verdorbenen Prä¬
parate sich nicht wieder korrigiren lassen. Soviel scheint fest
zu stehen, dass ein kieselsäurehaltiges Präparat gemeinlich zu
galatiniren pflegt und dass schlechte Aufbewahrung, Sonnenlicht
und eine anhaltende Temperatur über 20° C. ein Abscheiden
von Eisenoxyd, also eine Zersetzung der Präparate herbeiführen.

Von den oben angegebenen Vorschriften zur Darstellung
der essigsauren Eisenoxydlösnng verdienen die der Ph. Bor.
und Ph. Hamb. Beachtung. In sofern die Vorschrift der Ph.
Hamb. auf eine sehr leichte und wenig umständliche Weise
ex tempore eine Eisenoxydlösung zur Fällung darstellen lässt,
so wird man ihr in Sonderheit den Vorzug geben. Zur
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Auflösung nehme man dünnen Eisendraht. Es ist derselbe äus¬
serst billig und zu jeder Zeit zu erlangen. Man bricht ihn
(1 Unze) in kleine Stöcke und wirft ihn allmählig in die Sal¬
petersäure (12 Unz. von 1,200 spec. Gew.). Vergl. auch un¬
ter Liquor Fetri nitrici. Nach geschehener Auflösung nimmt
man einige Tropfen der Lösung verdünnt dieselben mit vielem
destill. Wasser und prüft mit Kaliumeisencyanid. Sollte eine
blaue Fällung stattfinden, so wäre die Lösung noch eisenoxy-
dulhaltig und miisste durch Zusatz von 4 bis 6 Drachm. Sal¬
petersäure und Erwärmen völlig oxydirt werden. Sie wird mit
ihrer 10 bis 12fachen Menge destill. Wassers verdünnt und
nachdem man sie 1 Tag zum Absetzen bei Seite gestellt und
dann filtrirt hat, mit ungefähr 10 bis 11 Unz. Aetzammonflüs-
sigkeit (von 0,960 spec. Gew.) unter emsigem Umrühren gefällt.
Es ist nothwendig, dass das Aetzammon stark vorwalte. Das
Aussüssen des Niederschlages geschieht in der Art, dass man
denselben auf einem grossen, jedoch nicht zu dichten leinenen
Kolatorium sammelt, und ihn, nachdem das Wasser abgelaufen
ist, in das Präcipitirgefäss zurückgiebt, mit einer passenden
Menge destill. Wasser zerrührt und dann wieder auf das Ko¬
latorium bringt. Dies wiederholt man noch einmal und süsst
dann zuletzt auf dem Kolatorium durch Nachgiessen mit Was¬
ser aus, bis einige Tropfen des Ablaufenden auf einem Uhr¬
glase beim Verdunsten keinen Salzrückstand hinterlassen. Nach
dem Abtropfen der Feuchtigkeit legt man das Kolatorium pas¬
send zusammen und presst den Niederschlag in der Schrauben¬
presse mit der Vorsicht, dass man besonders im Anfange nur
behutsam und allmählig die Schraube anzieht, die Arbeit also
nicht übereilt. Gegen das Ende der Pressung kann diese eher
ohne ein Zerreissen des Kolatoriums oder das Herausspritzen
des Niederschlages zu befürchten mit aller Kraft gehandhabt
werden. Die nach Vorschrift der Ph: Bor. nach dem Pressen
bleibenden 4 bis 4'/ 2 Unz. des Niederschlages enthalten eine
gleiche Menge Eisenoxyd, wie die 6 Unz. des gepressten Nie¬
derschlages der Ph. H<imb. Mithin fordert letztere Pharmako¬
poe eine weniger starke Pressung. Der durch Pressen entwäs¬
serte Niederschlag wird in kleinere Stücke zerbrochen in eine
Flasche gebracht und darin mit der vorgeschriebenen Menge
konc. Essigs übergössen und unter öfterem Umschütteln 2 bis
3 Tage an einem kühlen Orte bei Seite gestellt. Nach dieser
Zeit ist der konc. Essig mit Eisenoxyd gesättigt. Man filtrirt
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nun durch ein weisses Fliesspapier und bewahrt die Lösung in
gut mit Korken verpfropften und tektirten Flaschen an einem
kühlen und schattigen Orte auf.

Es ist gleichgültig, ob man aus einer schwefelsauren, salz¬
sauren oder Salpetersäuren Eisenoxydlösung das Eisenoxyd fallt,
ebenso hat es auf das herzustellende Präparat keinen Einfluss,
ob die Fällung mit Aetzammon oder Kali, Natron und deren
kohlensauren Salze geschieht, wenn diese Fällungsmittel rein
sind und die Fällung in verdünnten Lösungen ausgeführt wird.
Als Grund des Gelatinirens der essigsauren Eisenoxydlösung
ist oben die Kieselsäure angegeben. Es müssen also alle die
Umstände vermieden werden, welche eine Beimischung von
Kieselsäure herbeiführen. Ein möglichst kieselsäurefreies Ei¬
sen ist der gewöhnliche weiche dünne Eisendraht. Aetzkali
und Aetznatron, kohlensaures Natron sind gemeinlich mehr
oder weniger mit Kieselsäure verunreinigt. Aetzammon und die
reineren 2fach kohlensauren Alkalien sind davon frei und eig¬
nen sich daher am besten als Fällungsmittel. Indem Ammon-
salze sich aus Niederschlägen am leichtesten auswaschen las¬
sen und die 2fach kohlensauren Alkalien zuvor in Wasser ge¬
löst und ihre Lösungen filtrirt werden müssen, so dürfte in al¬
len Fällen das Aetzammon als Fällungsmittel den Vorzug er¬
halten. Da auch Brunnenwasser nicht immer frei von Kiesel¬
säure ist, so wende man zum Verdünnen der Eisenlösung und
zum Auswaschen des Niederschlages destillirtes Wasser an.

Die zu fällende Eisenoxydlösung darf kein Eisenoxydul
enthalten. Eine nur Spuren Eisenoxydul enthaltende essigsaure
Eisenoxydlösung bildet nach längerem Stehen Bodensätze von
Eisenoxyd.

Die Eisenoxydlösung muss vor der Fällung mit ungefähr
12 mal mehr Wasser, als sie metallisches Eisen enthält, ver¬
dünnt werden, weil bei einer geringeren Verdünnung schon
nicht ganz unbedeutende Mengen des Fällungsmittels und sei¬
ner sich dabei bildenden Salzverbindung von dem niederfallen¬
den Eisenoxyde aufgenommen werden, welche sieb alsdann durch
Auswaschen nicht ganz daraus entfernen lassen. Diese Beimi¬
schungen des Präcipitats gehen in die essigsaure Lösung über
und veranlassen in derselben bei längerem Stehen und man¬
gelhafter Aufbewahrung oder durch die Wärme heisser Som¬
mertage und geheizter Zimmer eine Zersetzung, welche sich
entweder in dichteren Eisenoxyd-Bodensätzen oder in Abschei-
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düng eines gallertartigen Eisenoxyds zu erkennen giebt. Solche
verdorbenen essigsauren Eisenoxydlösungen lassen sich zwar zu¬
weilen durch Zusatz 'einiger wenigen Tropfen reiner Salpeter¬
säure und Umschütteln wieder flüssig und klar machen, jedoch
in Bezug auf das pharmaceutisehe Dispensirgesehäft wäre ein
solches Korrigiren verdorbener Präparate gewiss nicht zu billigen.
Bei einer Verdünnung von 1 Eisen zu 72 Wasser, welches
Verhältniss auch die Ph. Bor. und Hamb. vorschreiben, gehen
nur Spuren des FäJlungsmittels in den Niederschlag über. Dass
die Fällung auch unter lebhaftem Umrühren der Flüssigkeit
und Zusatz des Fällungsmittels auf einmal geschehen soll, wird
von vielen für nothwendig erachtet, damit das Fällungsmittel
auf allen Punkten möglichst in ausreichender oder überschüs¬
siger Menge mit der Eisenlösung in Berührung komme. Im
anderen Falle fallen mit dem Eisenoxyd zugleich geringe Men¬
gen basische Eisenoxydverbindungen nieder, welche jedoch auf
die Haltbarkeit der essigsauren Lösung von keinem Einfluss
sind. Uebrigens muss bemerkt werden, dass eine besonders
durch Amnion nicht vollständig gefällte Eisenoxydlösung einen
grossen Theil des niederfallenden Eisenoxyds wieder auflöst
und sich kaum auf einem leinenen oder papiernen Filter sam¬
meln lässt. Vergl. auch Th. I. S. 1075 unter Eisenoxyd.

Die verdünnte Essigsäure oder der konc. Essig soll mit
Eisenoxyd möglichst gesättigt werden, um ein therapeutisch
wirksames Präparat zu gewinnen. Nur ein Eisenoxyd, welches
sich in einem vielfachen Hydratzustande befindet, löst sich sehr
leicht im konc. Essige. Bei geringerem Wassergehalt ist schon
eine längere Maceration erforderlich. Ein Eisenoxydhydrat aus
1 Eisenoxyd und 3/i Wasser bestehend befindet sich gemein¬
lich schon in einem solchen Zustande, dass es vom Essige nur
in geringer Menge gelöst wird. Das gepresste Eisenoxydhy¬
drat der Ph. Bor. enthält 2 mal, dass der Ph. Hamb. 3 mal
mehr Wasser als Eisenoxyd. Ein Eisenoxyd, welches aus glei¬
chen Theilen Wasser und Eisenoxyd besteht und ungefähr der
Formel Fe 20 3+9HO entspricht, scheint an der äussersten Grenze
zu stehen, wo es noch in konc. Essige völlig löslich ist. Man
gewinnt dieses Eisenoxydhydrat, wenn man das gepresste Ei¬
senoxydhydrat der Ph. Bar. in kleine Stücke zerbröckelt und
von mehreren Papierschichten umhüllt an einem schattigen Orte
bei mittlerer Temperatur (17 bis 20° C.) um % eintrocknen lässt.

Die Fällung des Eisenoxydhydrats und das Auflösen des-
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selben in der verdünnten Essigsäure muss ohne alle Wärme¬
anwendung, am besten bei einer Temperatur zwischen 5 bis
15° C. geschehen. Bei Beobachtung dieser Temperatur gewinnt
man nicht nur ein Eisenoxydhydrat, welches sich in gut ver¬
schlossenen Glasflaschen lange aufbewahren lässt, sondern auch
eine essigsaure Lösung, welche sich bei guter Aufbewahrung
vortrefflich hält. Verunreinigungen von Kali-, Natron-, Kalk-,
Ammon-Salzen bleiben bei mittlerer Temperatur ohne Einfluss
auf das vorschriftmässige Ausseben der essigsauren Eisenlösung,
eine die mittlere Temperatur aber übersteigende Wärme wirkt
nach dem Maasse ihrer Höhe mehr oder weniger zersetzend
ein. Die Auflösung des Eisenoxydhydrats nimmt man daher
am besten im Keller vor, welches auch der passendste Aufbe¬
wahrungsort der essigsauren Lösung ist. Eine Konceutration
dieser letzteren durch Abdampfen, selbst bei gelinder Wärme
bleibt nicht ohne späteren Nachtheil. Nur eine Abdunstung
über Schwefelsäure scheint keinen zersetzenden Einfluss aus¬
zuüben. In letzterer Weise gewinnt man selbst ziemlich trockne
Rückstände, welche mit Wasser fast völlig klare Lösungen geben.

Das essigsaure Eisenoxyd, wie es in der officinellen Lösung enthal¬
ten ist, besteht aus 4 Aeq Eisenoxydund 9 Aeq. Essigsäure. Seine For¬
mel ist = 3(Fe 20 3+3Ä)+Fe 20 3 9HO Es ist nicht krystallisirbar. Das
essigsaure Eisenoxydulbildet kleine grüne, leicht lösliche Prismen. Man
gewinnt dieses Salz durch Weehselzersetzungdes schwefelsauren Eisen¬
oxyduls und essigsauren Baryumoxydsoder durch Behandeln des Schwe¬
feleisens mit Essigsaure SeineLösungenwerden an der Luft schnell braun.

Wird eine verdünnte Eisenchloridlösung mit Aetzammon
gefällt, so bildet sich Chlorammonium, welches gelöst bleibt,
und Eisenoxydhydrat, welches mit brauner Farbe und in volu¬
minöser Form niederfällt. Wird eine salpetersaure Eisenoxyd¬
lösung mit Aetzammon gefällt, so bildet sich salpetersaures Am¬
moniumoxyd und Eiseno.xydhydrat. Werden kohlensaure Al¬
kalien als Fällungsmittel angewendet, so bilden sich die ent¬
sprechenden Salze unter Kahlensäureentwickeluug. Für die¬
sen Fall müssen in Rücksicht auf das starke Aufschäumen recht
geräumige Präcipitirgefässe verwendet werden.

Uquor IPerri chlorati.
Liquor Ferri muriatici oxydulati, Liquor Chloreti ferrosi; Ei-

senchlorürlösung, salzsaure Eisenoxyduilösung.
Pll. Hol*. Zwei Uu-i. Eisendralit werden in einer hinrei¬

chend geräumigen F/ascne mit sehn Unz. reiner Chlor-

■-«»L-yrfc->V
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wasserstoffsäure und fünf Unz. destill. Wasser
übergössen und an einem massig warmen Orte unter öfterem
Vtnschütteln 24'Stunden hindurch hingestellt. Die Flüssig¬
heit wird alsdann von dem ungelöst gebliebenen Eisen durch
rasche Filtration getrennt und nach Zusatz von zehn Tro¬
pfe n Chlorte asser s toffs äure in wohlverschlossenenZwei-
Unzgläsern aufbewahrt. Sie soll klar und grün sein. Spec.
Gew. 1,250 bis 1,255. Sie enthält 10,8 Proc. Eisen.

Bei Darstellung dieser Eisenchlorürlösung hat man nach
Kräften die Umstände fern zu halten, unter welchen das Prä¬
parat Eisenchlorid-haltig wird. Der Eisendrath wird mit einer
Drathzange in kleinere Stücke zerbrochen, in einer Flasche mit
dem Säuregemisch übergössen und einer Digestionswärme von
ungefähr 50 bis 80° C. ausgesetzt. Die Mündung der Flasche
wird hierbei nur mit einem kleinen engen Glastrichter geschlos¬
sen. Unter Aufsteigen kleiner Wasserstoffbläschen und gerin¬
gem Schäumen wird das Eisen gelöst. Sobald diese Reaktion
aufhört, wird die Lösung rasch filtrirt und, um sie klar zu er¬
halten, mit einigen Tropfen Chlorwasserstoffsäure versetzt. Man
bringt sie alsbald in Zwei-Unzfläschchen, welche man mit guten
Korken verschliesst und einer Lage Cerat. Res. Pini oder mit
feuchter Blase, welche nach dem Trocknen mit Kollod überzo¬
gen wird, tektirt. Glasstopfen schliessen nicht dicht genug.
Das Präparat muss eine klare grünliche Flüssigkeit darstellen,
frei von einem Bodensatze sein und mit 30 Th. Wasser ver¬
dünnt auf Zusatz von Kaliumeisencyanidlösung dunkelblau ge¬
fällt werden. Ein geringer Eisenchloridgehalt ist bei der vor¬
geschriebenen Darstellungsweise unvermeidlich. Einen Kupfer¬
gehalt entdeckt man auf Zusatz von einem 2 bis 3fachen Vo¬
lum Schwefelwasserstoffwasser durch eine bräunliche Trübung.
Eine etwaige weisse Trübung rührt von ausgeschiedenem Schwe¬
fel her. Vergl. Einl. S. 178 unter Schwefelwasserstoff. Das
spec. Gew. der Eisenchlorürlösung fällt verschieden aus, je nach¬
dem während der Auflösung des Eisens und der Filtration mehr
oder weniger Wasser abdunstete. Gemeinlicb ist es um 0,0005
bis 0,01 grösser als oben angegeben ist. Das Aeq-Gew. des
Liquor Ferri chlorati P/i. Bor. ist — 260, die Formel FeCl-f-
196,5 Aq. Um sich der Eegulirung des spec. Gew. der Flüs¬
sigkeit zu überheben, bemerkt man sich die Tara des Gefas-
ses mit der Flüssigkeit und restituirt zur Hälfte das durch Ver-
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dampfen verloren gegangene Wasser. Im Uebrigen vergleiche
unter Ferrum chloratum^ Th. I. S. 1080.

Liquor Ferri jodati s. sesqiiij€>dati.
Sesquijoduretum s. Subbijoduretum s. Jodetum Ferri liquidum;

Sesquijodure de Fer; Sesquijodide of Jron; Eisenjodidlösung.
Ph. II »ml». Vier Drachm. Jod, anderthalb Drachm.

Eisen und zwei Unz. destill. Wasser werden in ein
hinreichend geräumiges Glas gegeben und sanft agitirt, da¬
mit sich das Jodeisen wit hellgrünlicher Farbe löse. Der
filtrirten Lösung wird Jod, zwei Drachm., angesetzt, und
nach Lösung desselben nocA soviel des tili. Wasser, dass
das Gewicht des Ganzen zehn Unz. erreicht. Es ist eine
klare, tief rothbraune Flüssigkeil von zusammenziehendem
Geschmacke und schwachem Jodgeruch. Spec. Gew. 1,07.
Eine Drachm. enthält 4,5 Gran Jod und 0,64 Gran Eisen.

Vorstehendes Präparat ist eine wässrige Eisenjodidlösung.
Nach der Vorschrift wird zuvörderst eine Eisenjodürlösung dar¬
gestellt und das Eisenjodür desselben durch weiteres Hinzu¬
setzen von Jod in Eisenjodid verwandelt. Die Darstellungs¬
weise bietet keine Schwierigkeit, erfordert aber alle Akkura¬
tesse, damit das Präparat den vorgeschriebenen Gehalt an Jod
und Eisen gewinne. Im Uebrigen vergl. Th. I, S. 1086 unter
Ferrum jodatum. Die Eisenjodidlösung wird in kleinen mit
Glasstopfen verschlossenen und dicht tektirten Gläsern aufbe¬
wahrt. Da das Eisenjodid in trockner Form wenig haltbar ist
und sich unter Einfluss des atmosphärischen Sauerstoffs durch
Abscheiden von Eisenoxyd und Aushauchen von Jod zersetzt
so hat die Ph. Hamb. absichtlich das Eisenjodid in Form einer
Lösung recipirt.

Um das Eisenjodid in trockner Form, Ferrum sesquij odatutn,
zu gewinnen, werden im Freien 6 Th Jod mit etwas Wasser zu einem
feuchten Pulver zerrieben, in ein geräumiges porcellanenes Salbentöpf-
chen gegeben und ihnen unter Umrühren schnell 1 Th. gepulvertes Ei¬
sen zugesetzt, das Töpfchen aber alsdann mit dem Boden eines anderen
bedeckt. Unter starker Wärmeentwickelung geht die Verbindung vor
sich. Die Mischung wird flüssig und erstarrt zu einer dunkelbraunen
Masse, dem Eisenjodid. Dasselbe ist in Wasser und Weingeist löslich.
Man hewahrt es in kleinen gläsernen Flaschen mit gläsernen Stopfen
und mit Blase tektirt auf. Wie schon oben bemerkt, ist dieses Präparat
nicht haltbar.

*
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Liquor Ferri nitrici.
Ferrum nitricum oxydatiim, Nitras ferricus, Persesquinitras
Ferri; Pernitrate de Fer; Nitrate of Peroxyde of Jron; salpetersaure

Eisenflüssigkeit, salpetersaures Eisenoxyd.
Pll. llftllll). Zwei Drachtn. reines Eisen und drei Unz.

konc. [reine) Salpetersäure werden in ein porcel/ane-
nes Knsserol von 12 Unz. Rauminhatt gegeben und nach
der bald erfolgten Auflösung des Eisens im Dampfbade er¬
wärmt, so lange salpetrige Dämpfe aufsteigen und die wenig
trübe Lösung Syrupskonsislenz erreicht hat. Nach dem Er¬
kalten wird der Rückstand in der hinreichenden Menge Was¬
ser gelöst, dass das Gewicht der filtrirten Lösung fünf Unz.
beträgt. Diese soll von brauner Farbe und stark adslringi-
rend sein. Spec. Gew. 1,145.

I*ll. Sl. llols. Man giebt Salpetersäure in einen gläsernen
Kolben, setzt derselben allmählig gereinigte Eisen feile hinzu,
so lange solche aufgelöst wird, erwärmt zuletzt bei gelinder
Wärme und filtrii t.

Die Darstellung der salpetersauren Eisenoxydflüssigkeit bie¬
tet keine Schwierigkeit dar. Uebergiesst man Eisendrahtstücke
mit einer Salpetersäure von 1,200 spec. Gew., so werden sie
unter heftiger Reaktion, welche sich durch Erhitzen, Auf¬
schäumen und Entwickelung von gelbbraunen salpetrigen Däm¬
pfen äussert, schnell aufgelöst. Dieses Aufschäumens wegen muss
man ein ziemlich geräumiges porcellanenes Kasseroi verwenden.
Nach der Auflösung des Eisens wird die braune Flüssigkeit
noch erwärmt oder eingedickt, um die wenigen von ihr zurück¬
gehaltenen Dämpfe und überschüssige Salpetersäure zu verjagen.

Die Salpetersäure zeigt ein interessantes Verhalten zum Eisen. Ue¬
bergiesst man Eisen mit einer sehr verdünnten Salpetersäure, so oxy-
dirt sich das Eisen auf Kosten des Sauerstoffs des Wassers, es findet
aber keine Wasserstoffentwickelung statt, sondern der Wasserstoff bil¬
det mit Stickstoff aus der Salpetersäure Ammon und die Lösung enthält
salpetersaures Eisenoxydul und salpetersaures Ammoniumoxyd Eine konc.
Salpetersäure löst das Eisen unter Entwickelung von Stickstoffoxydul -
und Stickstoffoxydgas. Dieses letztere nimmt Sauerstoff aus der Luft auf
und bildet dunkelgelbrothe Dämpfe von Untersalpetersäure (vergl Th. 1.
S 352). Das s a Ip etersaure Eisenoxyd ist eine gelbbraune mit Was¬
ser und Weingeist mischbare, nicht krystallisirbare Flüssigkeit, welche
beim Abdampfen unter Abscheidung von Eisenoxyd Salpetersäure abgiebt
und eine braune, in Wasser nur wenig lösliche Substanz zurück lässt.
Durch stärkeres Erhitzen derselben hinterbleibt reines Eisenoxyd. Das
salpetersaure Eisenoxyd giebt mit den Alkalien auflösliche Doppelsalze.
Wenn man es mit kohlensaurer Kalilösung mischt, so löst sich das an-
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fangs niederfallende Eisenoxydhydrat im Ueberschuss von kohlensaurem
Kali wieder auf (Stahl's Eisentinktur)

Das salpetersau re Eisenoxydul erhält man durch Auflösen von
Schwefeleisen in verdünnter Salpetersäure oder durch Zersetzung von
Eisenvitriol mit salpetersaurem Baryt. Es bildet eine grünliche Flüssig¬
keit, welche schnell Sauerstoff aus der Luft aufnimmt und sich bräunt.
Im Vakuo abgedampft schiesst es in grünlichen Prismen an, welche an
der Luft zerfliessen und Sauerstoff aufnehmen.

ILiquor Ferri sesquichlorati.
Liquor Ferri muriatici oxydati, Liquor Ferri muriatici, Liquor
stypticus Loofii, Liquor ChJoreti ferrici s. SesquichJoreti Ferri,
Oleum Mariis; FisenchJoridJösung, Salzsäure Eisenoxydiösuug,

Eisenöl.
JPIl. Bor. Zwölf Unz. Liquor Ferri chloralt und drei Unz.

reine Chlorwasser Stoff säur e Verden in einem porcell.
Gefasse erwärmt und allmählig mit viertehalb Unz. oder
soviel reiner Salpetersäure versetzt, bis ein in eine dünne
Kaliumeisencyanidlösung gebrachter Tropfen weder eine grüne
noch blaue Färbung hervorbringt. Die Flüssigkeit wird dann
bei gelinder Wärme abgedampft, bis die Masse beim Erkal¬
ten erstarrt, hierauf in sechs Unz. destill. Wasser ge¬
löst und derselben noch soviel Chlorwasserstoffsäure
zugesetzt, als unter Beihülfe der Wärme zur Lösung des
Ausgeschiedenen erforderlich ist. Die Lösung wird bis auf
sechs Uns. abgedampft, mit ander thalb Unz. oder der
hinreichenden Menge destill. Wassers bis zu einem spec.
Gew. von 1,535 - 1,540 verdünnt, fil/rirt und in einer mit
Glasstopfen gut zu verschliessenden Flasche aufbewahrt. Es
soll eine gelbbraune, von Eisenchlorür und salpetersanrem
Eisenoxyd freie Flüssigheil sein. Sie enthält 16,66 Proc.
Eisen

I*Il. Hamb. Reine Eisenfeile, sechs Unz., wird in dreis-
sig Unz. reiner konc.Chlorwasser stoffsäur eunter Kochen gelöst,
die Lösung kolirt und der Kolatur noch fünfzehn Unz.
Chlorwasserstoff säure zugesetzt. Die Flüssigkeit wird
nun in einem hinreichend geräumigen porcellanenen Ge-
fässe bei gelindem Feuer erwärmt, so dass sie gerade nicht
aufkocht, und derselben in kleinen Mengen, unter Vermei¬
dung eines Ueberschusses, reine konc. Salpetersäure, drei
Un z. oder so viel nöthig ist, zugesetzt, bis keine salpetrigen
Dämpfe mehr auftreten und einige Tropfen der Flüssigkeit
mit Wasser verdünnt auf Zusatz von Kaliumeisencyanidlösung
nicht blau gefärbt werden. Dann wird die Flüssigkeit bis
zur Syi upsdicke eingedampft und zwar so weif, dass sich ein
Wenig Eisenoxyd abscheidet und die Flüssigkeit beim Er¬
kalten gänzlich erstarrt. Sie wird dann endlich in so viel

' *
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desl. "Wasser gelöst, dass die Lösung, nachdem sie durch
Abselzenlassen geklärt ist, ein spec. Gew. von 1,48 hat.
Es soll eine gesättigt rothbraune, klare, von Salpetersäure
möglichst, aber von Kupfer und Eisenoxydul völlig freie
Flüssigkeit sein.

Pll. Sax.. Ferrum oxydatum rubrum, vier Unz., wird mit
sechzehn Unz-. Chlorwasserstoffsäure 2 Stunden
lang in einem Glaskolben gekocht, die Flüssigkeit filtrirl und
im Dampfbade bis zu einem spec. Gew. von 1,495 bis 1,505
eingedampft.

Pli. IIa iiii. Ferrum muriaticum oxydatum (Eisenchlorid~) wird
in gleichviel destill. Wasser gelost und die Lösung filtrirt.

Pll. Sl. Hols. Eine ex tempore bereitete Lösung aus vier Th.
Ferrum muriaticum oxydatum und sechs Th. deslill. Wasser.

Der Liquor Ferri sesquichlorati ist eine wässrige Lösung
des Eisenchlorids, welches die Ph. Hmn. und Sl. Hols. auch
in trockner Form vorräthig halten lassen. Vergl. unter Fer¬
rum sexquichloralnm, Th. I. S. 1109. Da das Eisenchlorid je
nach den Umständen mit verschiedenen Antheilen Wasser kry-
stallisirt und auch sehr leicht feucht wird und zerfliesst, so ha¬
ben die Ph. Bor., Hamb. und Sax. nur eine Lösung desselben
von einem bestimmten Gehalte recipirt. Zur Darstellung die¬
ser Lösung wird nach den beiden ersteren Pharmakopoen das
Eisenchlorür, FeCl, in Chlorid, Fe 2Cl 3 , verwandelt, indem sie
der heissen Lösung von 2 Aeq. Eisenchlorür noch 1 Aeq. Chlor-
wasserstoflsäure (HCl) und eine entsprechende Menge Salpeter¬
säure (NO 5), welche letztere nämlich aus der Chlorwasserstoff¬
säure das Chlor frei macht, zusetzen lassen. Das freie Chlor
verbindet sich mit dem Eisenchlorür und bildet damit Eisen¬
chlorid. Stickstoffoxyd (NO 2) entweicht hierbei und bildet mit
Sauerstoff aus der Luft Untersalpetersäure (NO*), welche in
Form dunkelgelbrother Dämpfe aufsteigt. — 3HC1 und NO 3
bilden 3C1 und 3HO und NO 2. — NO 2 und 20 bilden NO*. —
6FeCl und 3HC1 und NO 3 bilden 3Fe 2Cl3 und 3HO und NO 2 .
(Vergl. auch Acidum chloro-nitricum).

Die Vorschrift der Ph. Bor. ist eine wenig praktische und
auch mangelhafte. Abgesehen davon, dass sie unnöthiger Weise
die Verwendung eines schon mit Genauigkeit und Sorgsamkeit
dargestellten Präparats, des Liquor Ferri chlorali fordert, schreibt
sie einen zu kleinen Zusatz von Chlorwasserstoff'säure, dessen
Chlor das Chorür in Chlorid verwandeln soll, vor. Das Aeq.
Gew. des Liquor Ferri chlorali von 1,255 spec. Gew. ist =260,
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das der Chlorwassei-stoflsäure von 1,120 spec. Gew. = 149. Da
in 1 Aeq. Eisenchlorid 2 Aeq. Eisen enthalten sind, so müs¬
sen also auf 2X260=520 Eisenchloriirlösung 149 Chlorwasser¬
stoffsäure oder auf 12 Unz. Eisenchloriirlösung gegen 3y a Unz.
Chlorwasserstofisäure verwendet werden: 520 : 149= 12 : 3,44.
Die Ph. Bor. schreibt aber nur 3 Unz. Chlorwasserstoffsäure
vor. Trotzdem verlangt sie ein chlorür- lind salpetersäurefreies
Präparat. Ein kleiner Ueberschuss an Chlorwasserstoffsäure ist
sogar nothwendig, weil durch Verdampfung davon nicht nur
etwas verloren geht, sondern auch die Umwandlung des Ei-
senchlorürs in Chlorid gesichert sein muss. Statt 3 Unz. nehme
man daher 4 Unz. Die Salpetersäure wird der heissen Mi¬
schung immer nur in kleinen Portionen zugesetzt, damit in
Folge einer zu starken Reaktion ein Uebersteigen der Flüssig¬
keit nicht eintrete. Ein passendes Gefäss zum Erwärmen der
Eisenlösung ist ein geräumiges porcellanenes Kasseroi. Mit
dem Zusetzen der Salpetersäure sei man zuletzt sehr vorsich¬
tig, um jeden Ueberschuss davon zu vermeiden. Sollte jedoch
zuviel Salpetersäure zugesetzt worden sein, so miisste man
dieselbe durch Nachgiessen von etwas Chlorwasserstoffsäure und
Erwärmen der Flüssigkeit zersetzen. Auf 12 Unz. des Liquor
Ferri chlorati Ph. Bor. und 4 Unz. Chlorwasserstofisäure von
1,120 spec. Gew. gebraucht man nur 15 bis 16 Drachm. Sal¬
petersäure von 1,200 spec. Gew. Die völlige Chloridirung des
Eisens erkennt man beim Vermischen eines Tropfens der Flüs¬
sigkeit mit einigen Tropfen einer dünnen Kaliumeisencyanid-
lösung. Eine blaue oder auch grüne Trübung oder Färbung
würde das Vorhandensein von Chlorür verrathen. Die Ph. Bor.
lässt nun die Eisenchloridlösung bei gelinder Wärme bis auf
den Punkt, wo sie beim Erkalten erstarrt, abdampfen, um den
etwaigen Ueberschuss von Salpetersäure zu verjagen. Wenn¬
gleich dies auf diesem AVege kaum möglich werden dürfte, in¬
dem die Salpetersäure mit der Chlorwasserstoffsäure in der
Stärke der Verwandtschaft zu den Basen rivalisirt, so lässt sich
auch kein anderer Grund für dieses Eindampfen aufstelbn. Der
Rückstand soll dann wieder in Wasser, und wenn er durch
ausgeschiedenes Eisenoxyd getrübt sein sollte, durch Zusatz von
Chlorwasserstofisäure gelöst weiden. Einen hierdurch etwa ent¬
standenen Ueberschuss von Chlorwasserstoffsäure zu entfernen,
soll wieder eine Koncentration durch Abdampfen stattfinden. Um
die von der Vorschrift geforderte Filtration der konc. Eisen-

*
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chloridlösung auszuführen, muss man ein doppeltes Papierfilter
anwenden. Ein einfaches wird alsbald aufgeweicht und zerris¬
sen. Die Ph. Hamb. schreibt daher eine Reinigung durch De¬
kantation vor. Endlich verlangt die Ph. Bor. eine Eisenchlo¬
ridlösung bis zu 1,540 spec. Gew. Eine solche scheidet aber
schon wenige Grade unter der mittleren Temperatur beim län¬
geren Stehen Eisenchloridkrystalle aus. Die Ph. Hamb. giebt
eine ähnliche Vorschrift, vermeidet aber die Fehler der Vor¬
schrift der Ph. Bor. Die Vorschrift der Ph. Hamb. ist zu em¬
pfehlen, und daran zu bemerken, dass die Lösung des Eisens
in der Chlorwasserstofisäure unter Kochung d. h. Aufschäumen
oder Aufwallen der Flüssigkeit schon bei einer Temperatur von
50 bis 80° C. rasch vor sich geht. Ueber die Darstellung einer
Eisenchlorürlösung vergl. übrigens unter Liquor Ferri chlorati,
S. 281. Die Angabe von 3 Unz. Salpetersäure (von 1,200 spec.
Gew.) ist unrichtig, indem man in den meisten Fällen eine
doppelt so grosse Menge verbrauchen wird. Wird die Dar¬
stellung eines völlig reinen Präparats nicht gefordert, so kann
man statt der reinen Säuren die rohen käuflichen verwenden.

Die Ph. Sox. lässt kurzweg Ferrum oxydatum rubrum in
Chlorwasserstofisäure auflösen. Wenn dieses Eisenoxyd (vergl.
Th. L, S. 1104) nicht etwas basisch-schwefelsaures Eisenoxyd
enthielte, so könnte man recht wohl diese Vorschrift als die
beste und kürzeste in Stelle der beiden vorherbesprochenen
aufnehmen. Eben so kann das rothe Eisenoxyd durch feinge¬
pulverten Blutstein {Lapis Haemati/es) oder Brauneisenstein
(2Fe 20 3-\-3Aq.), ein Eisenerz, ersetzt werden. Ersterer enthält
geringe Mengen Eisenoxydul und löst sich schwer und lang¬
sam in der Chlorwasserstofisäure; letzterer enthält immer ge¬
ringe Mengen Eisenoxydul,, Manganoxyd, Kalk, Spuren Thon-
erde und Kieselerde. Wenngleich der Eisenoxydulgehalt durch
Salpetersäure und der Kalkgehalt durch Auswaschen mit etwas
verdünnter Salpetersaure beseitigt werden kann, so bleibt der
Brauneisenstein kein Material zur Gewinnung einer in der Phar-
macie brauchbaren Eisenchloridlösung. Das Kochen des Eisen¬
oxyds mit der Säure geschieht in einem langhalsigen Kolben,
dessen Oeffnung mit einem engen Glastrichter geschlossen ist.

Die einfachste und beste Darstellungsweise einer reinen
Eisenchloridlösung ist diejenige, nach welcher man reines Ei¬
senoxydhydrat in reiner Chlorwasserstofisäure löst und die fil-
trirte Lösung im Wasserbade zu der vorgeschriebenen Koncen-
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tration bringt. Man giesse in eine Flasche 12 Unz reine Chlor-
wasserstoflsäure (1,200 spec. Gew.) und setze 8 bis 10 Unz.
feuchtes Eisenoxydhydrat hinzu, welches man durch Fällung
einer salpetersauren Eisenoxydlösung mittelst Ae'zammonflüs-
sigkeit, Aussüssen und starkes Pressen gewonnen hat und zur
Darstellung des Liquor Ferri acetici aufzubewahren pflegt. Un¬
ter öfterem Lüften des Pfropfens und Umschiitteln lässt man
einen Tag stehen und setzt dann, wenn es noch nöthig sein
sollte soviel von dem Eisenoxydhydrat hinzu, dass nach öfte¬
rem Umschütteln und Beiseitestellen ein geringer Theil des Ei¬
senoxydhydrats ungelöst bleibt Die Lösung wird filtrirt und
in einem porcellanenen Kasseroi in der Wasserbadewärme kon-
centrirt. Das Abdampfen über freier Flamme oder bei einer
über 60° C. hinausgehenden Temperatur ist nicht vortheilhaft,
indem dadurch eine theilweise Zersetzung des Eisenchlorids
herbeigeführt wird. Unter Abdampfung von Chlorwasserstoff
scheidet sich nämlich eine pulvrige Verbindung von Eisenoxyd
mit Eisenchlorid (oder basisches Eisenchlorid) ab und macht
eine wiederholte Filtration oder Dekantation nothwendig. Durch
das Auflösen des gedachten Eisenoxydirydrat in der Chlov-
wasserstofisäure von 1,200 spec. Gew. gewinnt man eine klare
dunkelbraune Flüssigkeit, welche ein spec. Gew. von 1,150 bis
1,160 besitzt. Nach der Filtration bestimmt man ihr spec. und
absolutes Gewicht und bringt sie in einem tarirten porcellane¬
nen Kasseroi bei einer Temperatur von 70 bis 90° C. zu der
vorgeschriebenen Koncentration. Wenn das absolute Gewicht
der Flüssigkeit z. B. 20 Unz. beträgt und das spec. Gew. zu.
1,158 gefunden wäre, so müsste ungefähr bis auf ein Gewicht
von 7?/t Unz. eingedampft werden, wenn dieser Rückstand ein
spec. Gew. von 1,537 haben soll. Nach der weiter unten an¬
geführten Gehaltstabelle enthält nämlich eine Eisenchloridflüs¬
sigkeit von 1,159 spec. Gew. 17 Proc., eine von 1,537 spec.
Gew. dagegen 47 Proc. Die Rechnung lautet also

47 : 17 = 20 Unz. : x(=7,23) Unz.
Endlich verdient die Methode, nach welcher durch Hineinlei¬

ten von Chlorgas in die Lösung des Eisenchlorürs dieses in Chlo¬
rid verwandelt wird, Erwähnung. Man leitet in die Eisenchlo-
rürlösung so lange Chlorgas bis sie einen starken Chlorgeruch
aushaucht und mit Wasser verdünnt mit Kaliumeisencyanid kein
Berlinerblau erzeugt.

Eigenschaften. Die konceotrirte Eisenchloridlösung ist
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eine gesättigt rothbraune klare, sauer reagirende, salzig herbe
Flüssigkeit, welche mit Wasser stark verdünnt durch Kalium-
eisencyanür blau, dur'ch Silbernitrat weiss gefällt wird. Durch
das Sonnenlicht erleidet sie eine geringe Desoxydirnng. Aus
diesem Grund bewahrt man sie an einem schattigen Orte.

Prüfung auf Iieinheit. Ungefähr 100 Gran der Eisen¬
chloridlösung werden mit 3 Unz. destill. Wasser verdünnt, durch
Zusatz von 6 bis 7 Drach. Aetzammon gefällt, dann aufge¬
kocht und ßltrirt. Hinterlässt das Filtrat beim Verdampfen
einiger Tropfen und Glühen des Salzrückstandes auf PJatin-
blech einen Rückstand, so enthält es fixe Bestandteile, wie
Alkalien, Metalle etc. Giebt eine andere Probe des Filtrats,
nachdem es mit Chlorwasserstofisäure angesäuert ist, oder das
verdünnte Präparat selbst mit Chlorbaryum eine Trübung oder
Fällung, so ist Schwefelsäure gegenwärtig. Die Salpetersäure
entdeckt man in dem mit Chlorwasserstoff neutralisirten Fil-
trate mittelst schwefelsauren Eisenoxyduls und konc. Schwefel¬
säure, wie Tb. 1. S. 177 und 351 näher angegeben ist.

Eisen verbindet sich mit Chlor direkt, wenn es bei höheren Tem¬
peraturgraden damit in Berührung kommt. Es bildet damit 2 Verbin¬
dungen: Eisenchlorür und Eisenchlorid.

Das Eisenchlorür, einfach Chloreisen, FeCl. Seine Darstellung
und Eigenschaften sind schon unter Ferrum chloratum und Liquor Fern
chlorali erwähnt. S. d,

Das Eisenchl orid, anderthalbfach Chloreisen, Fe 2 Cl 3 , wird im was¬
serleeren Zustande durch Erhitzen von Eisendrath ih einer Tubulatretorte
und Darüberleiten von trocknem Chlorgase gewonnen. Das gebildete
Eisenchlorid verflüchtigt sich hierbei und setzt sich in dem kälteren
Theile des Apparats in Form metallglänzender eisenschwarzer Krystall-
blättchen an, welche mit Regenbogenfarben spielen und sich schon einige
Grade über dem Wasserkochpunkte verflüchtigen und sublimiren. Auch
gewinnt man das trockne Eisenchlorid nach Vorschrift der I'h. Sl. IIols.
Vergl. unter Ferrum sesquichloratum Th. I. S. 1109 bis 1111. An der Luft
zieht es Feuchtigkeit an und zerfliesst zu einer dunkelrothbraunen Flüs¬
sigkeit, dem Oleum Mortis. Es ist in Wasser, Weingeist und Aether lös¬
lich. Mit Wasser geht es mehrere krystallisirte Verbindungen ein. Wird
die Eisenchloridlösung bis zur Syrupskonsistenz abgedampft, so setzen
sich aus derselben an einem kühlen Orte warzenförmige Krystallkonglo-
merate ab, welche sich allmählig vermehren und um so schneller, wenn
die Flüssigkeit durch einmaliges Umrühren erschüttert ist Nach eini¬
gen Tagen lässt man die Mutterlauge abtropfen, spült mit etwas kaltem
Wasser nach und trocknet sie durch Drücken zwischen Fliesspapier.
Zum Abstossen der Krystallkrusten darf man keine eiserne Spatel an¬
wenden. Lassen sie sich schwer von den Gefässwänden lösen, so darf
man nur diese von Aussen gelind erwärmen, bis die anliegende Krystall-
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Schicht zu schmelzen anfängt. Dieses Krystallisationsprodukt zieht leicht
Feuchtigkeit aus der Luft und zerfiiesst. Es enthält 12 Aeq. (40 Proc.)
Krystallwasser Seine Formel ist Fe 2 Cl 3+12HO. Aeq.-Gew. =270,5. Es
schmilzt bei -H5° 0 C. und wird bei +25° wieder fest. Durch •weiteres
Verdunsten oder unter einer Glasglocke über konc. Schwefelsäure ge¬
stellt verliert es Wasser und zerfiiesst allmählig zu einem Syrup, aus
welchem sich grosse rothe Krystalle, welche nur 5 Aeq. Wasser enthal¬
ten, absetzen. Wird die wässrige Eisenchloridlösung stark abgedampft
und über den Kochpunkt des Wassers erhitzt, so setzt sich ein basisches
Chlorid ab. Es ist sehr schwierig beim Abdampfen der Eisenchloridlö¬
sung den Punkt zu treffen, bei welchem am ergiebigsten das Eisenchlo¬
rid mit 12 Aeq. Wasser herauskrystallisirt. Eine Flüssigkeit von 1,748
spec. Gew. bei 25° C. schied in der Ruhe einige wenige Krystallwarzen
aus, erstarrte aber bei starkem Agitiren Sie war syrupsdick und ent¬
hielt nicht das hinreichende Wasserquantum, um die Verbindung Fe 2 Cl 3
+12H0 darzustellen. Wird die Lösung bis auf ein spec. Gew. von 1,671
(bei 25° C.) eingedampft, so enthält sie gerade die Mengen Eisenchlorid
und Wasser, welche zu der Constituirung der Verbindung Fe 2 Cl 3-{-12HO
erforderlich sind. Auch bei dieser Koncentrirung ist die Flüssigkeit sy¬
rupsdick. Beim Verdünnen der koncantrirten Lösung mit Wasser findet
eine beträchtliche Erwärmung statt.

Tabelle
über den Gehalt der Eisenchloridlösungen an wasserleerem Eisenchlorid

=Fe 2 CP. Temperatur 17,5» C.
Proc. spec. Proc. spec. Proc. spec. Proc. spec.

Fe 2 CI 3 Gew. Fe 2 Cl 3 Gew. Fe 2 Cl 3 Gew. Fe 2 Cl 3 Gew.

50 1,581 40 1,436 30 1,302 20 1,190
49,5 1,573 39,5 1,429 29,5 1,295 19,5 1,184
49 1,566 39 1,422 29 1,289 19 1,179
48,5 1,559 38,5 1,414 28,5 1,283 18,5 1,174
48 1,551 38 1,407 28 1,277 18 1,169
47,5 1,544 37,5 1,400 27.5 1,271 17,5 1,104
47 1,537 37 1,392 27 1,265 17 1,159
46,5 1,530 36,5 1,385 26,5 1,259 16,5 1,154
46 1,523 36 1,378 26 1,254 16 1,149
45,5 1,516 35,5 1,371 25,5 1,248 15,5 1,144
45 1,5,19 35 1,364 25 1,242 15 1,139
44,5 1,501 34,5 1.358 24,5 1,237 14,5 1,133
44 1,494 34 1,352 24 1,232 14 1,128
43,5 1,486 33,5 1,345 23,5 1,226 13,3 1,123
43 1,479 33 1,339 23 1,221 13 1,118
42,5 1,472 32,5 1,333 22,5 1,215 12 5 1,113
42 1,465 32 1,327 22 1,210 12 1,107
41,5 1,458 31,5 1,320 21,5 1,205 11,5 1,102
41 1,450 31 1,314 21 1,200 11 1,097
40,5 1,443 30,5 1,308 20,5 1,195 | 10,5 1,092

Das Eisenchloridlösung \von 1,537
-345,7. — Bei 1,480 spec. Gewicht ist das Aeq.-Gew. =

spec,
378.

Gew. «st
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liiquoF Hydrargyri biehlorati
corrosivi.

Liquor Hydrargyri muriatici corrosivi; Aetzsublimatfliissigkeit.
Pll. Bor., Ilaiitb., Haiti)., SI. HolS« Aelzsublimat

(Hydrarg. bichloratum corrosivum) und Salmiak, von jedem
vierundzwanzig Gran, werden in vierundzwanzig
Vnz. destill. Wasser gelöst. Die Losung wird fillrirt
und vorsichtig aufbewahrt. Ist nach der PA. Hamb. ex tem¬
pore zu bereifen.

Obige Lösung enthält das Seite 82 erwähnte AJembroth-
salz. An einem dem grellen Tageslichte nicht ausgesetzten
Orte hält sie sich gut. Die Auflösung der beiden Salzkörjoer
wird in einem Glase vorgenommen und durch gelindes Erwär¬
men allenfalls unterstützt.

Iäquor Hydrargyri nitrici oxydatä.
Hydrargyrum nitricum, Nitras hydrargyricus liquidus; Mercu-
rius nitrosus (ca'Jore paratus); Deutoniirate de Mercure; Deutoni-
trate of Mercury; salpetersaure Quecksilberoxydlösung, Queck¬

silbersalpeter, Quecksilberoxydnitratlösung.
Ph. Ilanil., Sax., Sl. Hol»«. Eine Vnz. rolhes Queck¬

silberoxyd wird in der hinreichenden Menge reiner Sal¬
petersäure gelöst und die Lösung durch Zusetzen von de¬
still. Wasser bis auf ein Gewicht von acht Unz. ge¬
bracht. Sie ist eine klare farblose Flüssigkeit von 1,175 bis
1,185 spec. Gew.

Dieses Präparat wirkt weit ätzender und ist giftiger als
der Liquor Hydrargyri nitrici oxydulali (vergl. den folgenden
Artikel). Wenn der Arzt nur Liquor Hydrargyri nitrici vor¬
schreibt, so ist dann nur der Liquor Hydrargyri nitrici oxydu-
lati zu dispensiren.

Zur Darstellung der Quecksilberoxydnitratlösung werden
8 Drauhm. des rothen Quecksilberoxyds in eine Medicinfla-
sche geschüttet, mit ungefähr 13 Drachm. reiner Salpeter¬
säure (spec. Gew. 1,200) Übergossen und durch Umschütteln
gelöst. Die Lösung geht leicht von Statten. Nach dem Ver¬
dünnen mit Wasser wird filtrirt und die klare Lösung vorsich¬
tig neben den anderen Giften aufbewahrt. Sie ist als eine Auf¬
lösung des sauren salpetersauren Quecksilberoxyds zu betrach¬
ten. Beigemischtes Oxydulsalz erkennt man beim Vermischen

19*



- 292 -

mit Kochsalzlösung oder Chlorwasserstoffsäure durch eine weisse
Fällung.

Das einfach salpetersaure Quecksilberoxyd krystallisirt nur bei meh¬
reren Kältegraden mit 8 Aeq. Wasser, die Krystalle schmelzen schon bei
-j-2° C Aus der durch Eindampfen koncentrirten Lösung setzt sich halb-
salpetersaures Quecksilberoxyd (2HgO,N0 5+2HO) in wasserhellen Säulen
ab. Dies«s zerfliesst an der Luft. Mit vielem Wasser behandelt zerfal¬
len diese Krystalle in gelöstbleibendes einfach salpetersaures Quecksil¬
beroxyd und in ^ saures Salz (3HgO,N0 5+HO), welches sich als ein
gelbliches Pulver absetzt. Durch Kochen mit Wasser wird dieses letz¬
tere zu l Salpetersäuren» Salze (6HgO,N0 5) von rother Farbe. Früher
bereitete man die salpetersaure Quecksilberoxydlösung durch Kochen
von Quecksilbennetall in überschüssiger Salpetersäure bis Kochsalz
(Chlornatrium) keinen Niederschlag (Kalomel) damit erzeugte. Es wurde
daher auch die salpetersaure Quecksilberoxydlösung Mercurius nürosus
calore paratus genannt, und dies zum Unterschiede von dem salpeter¬
sauren Quecksilberoxydul, welches man durch Auflösen des Quecksil¬
bers bei gewöhnlicher Temperatur darstellt.

Eiiquorllyclrargyri nitrici oxydulati.
Liquor Hydrargyri nitrici Ph Bor. & Harnb., Nitras hydrargy-
rosus liquidus , Mercurius nitrosus (frigore paratus), Liquor
Bellostii; Protonitrate de Mercure; Protonitrale of Mercury; salpe¬

tersaure Quecksilberoxydullösung oder Qnecksilberlösung,
Quecksilberoxydulnitratlösung.

Pili Hol*« Auf vier Unz. gereinigtes Quecksilber wird
in einer Porcellanschale ebensoviel reine Salpetersäure
gegossen und die Schale an einem nicht warmen Orte 24
Stunden stehen gelassen. Die entstandenen Krystalle wer¬
den alsdann abgesondert, mit einer kleinen Menge Wasser,
welches y 20 Salpetersäure beigemischt enthält, abgewaschen
und zwischen Fliesspapier bei Vermeidung von Wärme ge¬
trocknet. Von diesen Krystallen wird eine Unze in acht
Unz. destill. Wasser, welchem 70 Gran Salpetersäure
beigemischt sind, gelöst, die Lösung filtrirt und wenn es nö-
thig sein sollte, mit soviel de still. Wasser versetzt, dass
sie ein spec. Gew. von 1,100 erreicht. Sie soll in einem
gut verschlossenen Glase sehr vorsichtig aufbewahrt werden.

Pll. Hvtlll?}. giebt eine gleiche Vorschrift. 1 Drachme der
Lösung enthält 6 Gran Quecksilberoxydul oder 7 ]/ 2 Gran
salpetersaures Quecksilberoxydul.

JPIl. Haaill. Vier Unz. gereinigtes Quecksilber werden in
einem passenden Gefässe mit zwei Unz. reiner Salpe¬
tersäure und drei Drachm. destill. Wasser übergös¬
sen, an einen kalten Ort oder, wenn es nöthig ist, in eine
mit kaltem Wasser gefüllte Schale gestellt, so lange Kry¬
stalle entstehen. Diese werden von der Flüssigkeit und

%
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dem zurückbleibenden Quecksilber abgesondert und durch
Drücken zwischen weissem Fliesspapier ohne Wärme ge¬
trocknet. Eine Unz. dieser Krystalle wird mit einer
Drachm. reiner Salpetersäure zerrieben und alsdann
in sieben Unz. oder der hinreichenden Menge destill.
Wassers gelöst, dass die Lösung, welche filfrirt in einem
gut verstopften Gefässe an einem dunklen Orte vorsichtig
aufzubewahren ist, ein spec. Gew. von 1,100 habe. Die
Lösung soll so beschaffen sein, dass sie nach vollständiger
Fällung mit Chlornatrium eine rückständige Flüssigkeit gebe,
welche durch Schwefelwasserstoffwasser nicht getrübt wird.

Pl>. Sl. Mols. Gereinigtes Quecksilber, Salpeter¬
säure und destill. Wasser, von Jedem eine Unze, wer¬
den in einem Glasgefässe an einem kalten Orte 8 bis 14
Tage in kaltes Wasser gestellt, bis keine Gasblasen mehr
hervortreten und auch eine Verminderung des Quecksilbers
nicht bemerkt tvird. Hierbei ist das Glasgefäss nur so weit
verstopft, dass das Gas zwar entweichen kann, ein freier
Luftzutritt aber gehindert ist. Sollte sich etwa ein gelbli¬
ches Salz absondern, so muss man durch 'Ansetzen von et¬
was Salpetersäure zu Hülfe kommen. Die so gewonnene
Flüssigkeil wird abgegossen und über etwas Qvecksilberme-
tall in gut verstopften und vor dem Lichtzutritt geschützten
Flaschen aufbewahrt.

Wenn die Aerzte Liquor Hydrargyri nitrici vorschreiben,
so ist immer dieses Präparat zii dispensiren.

Es giebt mehrere Verbindungen des Quecksilberoxyduls
mit Salpetersäure. Wird Quecksilber mit reiner Salpetersäure
von ungefähr 1,200 spec. Gew. übergössen und an einen küh¬
len Ort gestellt, so erzeugen sich unter Stickoxydgasentwicke-
lung farblose Krystalle, welche sich am Boden des Glasgefäs-
ses ansammeln. Ist das Quecksilber im Ueberschuss vorhan¬
den, so bestehen die zuerst sich absetzenden Krystallsäulen aus
1 Aeq. Quecksilberoxydul, 1 Aeq. Salpetersäure und 2 Aeq.
Wasser. Ihre Formel ist Hg 20,N0 3 -f2HO. Die Gewinnung
dieses neutralen Quecksilberoxydulsalzes bezwecken die Vor¬
schriften der Ph. Bor. und Hamb., indem sie nur eine 24stün-
dige Einwirkung der Säure zulassen. Bei längerer Einwirkung
schreitet nämlich die Oxydnlirung des Quecksilbers vor. Das
bereits gebildete neutrale Salz nimmt Quecksilberoxydul auf
und erzeugt damit ein farbloses krystallinisches basisches Salz,
das 2/ 3 salpetersaure Quecksilberoxydul, dessen Formel :=3Hg 20,
2N0 34-3HO ist. Dieses Salz wird nach der Vorschrift der
Ph. Hann. gewonnen und ist auch in dem Liquor Hydrarg.
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nitr. oxydulati PA. Sl. Hols. enthalten. Lässt man das Queck¬
silber mit der Säure sehr lange Zeit stehen, so bilden sich
zwischen diesem weissen Salze gelbe pulverige Salzkonglomerate,
welche ein noch basischeres salpetersaures Quecksilberoxydul¬
salz sind und die Formel 2Hg 20,NO-f HO haben. Dieses >/, sal¬
petersaure Salz wird auch aus dem Vorigen beim Vermischen
mit vielem Wasser abgeschieden. Bildet sich dasselbe, so kann
man es durch Zusatz von Salpetersäure in die farblosen weni¬
ger basischen Verbindungen zurückführen. Daher schreibt die
PA. Sl. Hols. auch ein Zusetzen von Salpetersäure vor, sobald
sich ein gelbliches Salz absondert.

Das neutrale salpetersaure Quecksilberoxydul ist nur in
sehr wenigem Wasser löslich. Mit mehr Wasser zerfällt es
in ein saures lösliches und je nach der Wassermenge in das
farblose oder gelbe basische Salz. Ebenso zerfällt das 2/ 3 sal¬
petersaure Salz mit Wasser in ein saures lösliches und das
gelbe basische Salz. Wird dagegen das Lösungswasser mit so
vieler Salpetersäure versetzt, dass sich das saure lösliche Salz
bilden kann, so geben sie farblose Lösungen. Daher schreiben
die drei ersteren Pharmakopoen die Auflösung des krystaJJisir-
ten Salzes in mit Salpetersäure vermischtem Wasser vor. Die
Vorschrift der PA. Sl. Hols. ist in solern eine fehlerhafte, als
nach ihr eine Lösung von unbestimmtem Quecksilbersalzgehalte
gewonnen wird. Die von den zu sammelnden Krystallen ab¬
gesonderte Flüssigkeit enthält saures salpetersaures Quecksil¬
beroxydul. Man dampft dieselbe ein und verwendet den Salz¬
rückstand zur Bereitung des Quecksilberoxyds.

Das neutrale salpetersaure Quecksilberoxydulbildet sauerreagirende
farblose schwere, ziemlich durchsichtige, vier- und sechsseitige Säulen,
zusammengehäuft in Krystallkrusten. Der Geschmackist scharf metal¬
lisch-herbe. Gegen Lichteinfluss ist es ziemlich beständig. Erhitzt schmilzt
es und wird unter Entwickelung von Untersalpetersäurezu rothem Queck¬
silberoxyd. Durch Kochen mit Wasser zerfällt es in Quecksilbermetall
und dem (gelben) Salpeterturpeth =4HgO-|-N0 5. Von dem § Salpeter¬
säuren Quecksilberoxydulsalzeunterscheidet sich das neutrale dadurch,
dass dieses mit Kochsalz (Chlornatrium) einen weissen Kalomelnieder-
Schlag, jenes aber damit einen grauen aus Kalomel und Quecksilber¬
oxydul bestehenden Niederschlag giebt. Die Theorie der Kalomelfällung
ergiebt sich aus dem S. 93 Gesagten.

Eine Ilauptbedingung ist, dass der o/ficinelle Liquor Hy-
drargyri nitrici oxydulati kein Quecksilberoxydsalz enthalte.
Dieses bleibt nach der Kalomelfällung mittelst Chlornatrium
gelöst und giebt sich in der vom Kalomel abfiltrirten Flüssig'

P.i
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keit auf Zusatz von Aetzammon durch eine weisse oder auf
Zusatz von Schwefelwasserstoffwasser durch eine dunkle Trü¬
bung oder Fällung zu erkennen. Eine schwache Trübung durch
Aetzammon macht das Präparat nicht verwerflich.

Die salpetersaure Quecksilberoxydullösung wird neben den
anderen stärkeren metallischen Giften aufbewahrt. Höchste Gabe
(nur in Verdünnung mit "Wasser) 3 Tropfen.

Uquor Kali acetici.
Liquor Teme foliata? Tartari, Liquor Acetatis kalici; essig¬

saure Kalilösung, Kaliacetatiösung.
JPIl. Bor« Fünf Unz. reines kohlensaures Kali werden

mit dreizehn Unz. oder der hinreichenden Menge Acetum
concentratum neutralisirt. Die Flüssigkeit wird hierauf er¬
wärmt, dann filtrirl und mit soviel destill. Wasser ver¬
dünnt, dass das Gewicht des Ganzen achtzehn Unz. be¬
trägt. Es soll eine klare farblose Flüssigkeit sein, von /,175
bis 1,180 spec. Gew. Gehall an essigsaurem Kali =33,3 Proc.

PIl. IIa neb., Haitli., Sax., Sl. Ilols. Eine filtrirte
Lösung von einem TA. essigsaurem Kali in zwei Th.
de still. Wasser. Sie soll klar, farblos und neutral sein.
Spec. Gew. =1,150. Beim Vermischen mit einem gleichen
Volum höchstrekt. Weingeist oder mit Schwefelwasserstoff¬
wasser darf sie nicht im Geringsten getrübt werden.

Die Kaliacetatflüssigkeit der kommentirten Pharmakopoen
besteht aus 1 Th. Kaliacetat und 2 Th. destill. Wasser. Die
Ph. Bor. lässt das Salz nicht erst eintrocknen, sondern bald in
flüssiger Form darstellen. Die Sättigung des kohlensauren Ka¬
lis mit dem konc. Essige wird in einem geräumigen Gefässe
vorgenommen, weil sie unter heftigem Aufschäumen, verur¬
sacht durch die entweichende Kohlensäure, stattfindet. Ein
Theil der Kohlensäure wird von der Flüssigkeit zurückgehal¬
ten. Um denselben zu entfernen, wird die Flüssigkeit erwärmt.
Ueber das spec. Gew. der Kaliacetatiösung siehe die Gehalts¬
tabelle S. 135. Die Stellung auf das vorgeschriebene spec. Gew.
geschieht auf die gewöhnliche Weise. Gesetzt man hätte 17 Unz.
einer Flüssigkeit von 1,239 bis 1,240 spec. Gew. bei 20° C.
und wollte dieselbe bis auf ein spec. Gew. von 1,176 verdün¬
nen. Erstere Flüssigkeit enthält nach der Gehaltstabelle auf
Seite 135 44,5 Proc, eine Flüssigkeit von 1,176 spec. Gew.
dagegen 33,5 Proc. Kaliacetat.

33,5 : 44,5 = 17 Unz. : x(=22,5) Unz.
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d. h. 17 Unz. Kaliacetatlosung mit 44,5 Proc. Salzgehalt müs¬
sen bis auf ein Gewicht von 22 '/a Unz. oder mit 5 '/2 Unz.
Wasser verdünnt werden, um sie in eine 33,5 procentige Flüs¬
sigkeit zu verwandeln.

Die Prüfung auf Reinheit wird auf dieselbe Weise, wie
nnter Kali aceticum angegeben ist, ausgeführt. Beim Vermi¬
schen des Liquor Kali acetici mit der 3 bis 4fachen Menge
Weingeist werden schwefelsaure und der grösste Theil der chlor¬
wasserstoffsauren Salze daraus abgeschieden.

Da die wässrigen Kaliacetatlösungen bei längerer mangel¬
hafter Aufbewahrung sich zersetzen und unter Schimmelbil¬
dung sich zum Theil in kohlensaures Kali verwandein, so wähle
man dicht verstopfte und tektirte, nicht zu geräumige gläserne
Standflaschen. Der Aufbewahrungsort ist der Keller.

JLicgiior Kali acetici niger.
Liquor Kali acetici crudi, Liquor digestivus Bcerhavii; rohe

essigsaure Kaliflüssigkeit.
I*Il. Ilailll., Sl. Iflols. Ein Pfd gereinigte Pottasche

wird mit der hinreichenden Menge rohen Essigs gesättigt,
die Flüssigkeit in einem zinnernen Kessel bis auf drei Pfd
eingedampft und in einer Flasche aufbewahrt. Sie unter¬
scheidet sich nur durch eine braune Farbe von dem Liquor
Kali acetici.

Dieses Präparat entspricht seinem Salzgehalte nach dem
Liquor Kali acetici (s. S. 295), enthält aber schwefelsaure und
chlorwasserstoflsaure Salze aus dem gereinigten kohlensauren
Kali und die färbenden extraktiven Stoffe des rohen Essigs.
Es ist unbedingt neben dem reinen Liquor Kali acetici ein sehr
überflüssiges Medikament und für die Praxis ein um so be¬
schwerlicheres, als es bei der geringsten mangelhaften Aufbe¬
wahrung sehr leicht schimmelt oder sich sonst zersetzt. In
materieller Hinsicht ist mit der Verwendung des rohen gefärb¬
ten Essigs nichts gewonnen, weil dieser dem Werthe seiner
Acidität nach jetzt nicht viel billiger ist, als das käufliche Ace-
lum concentratum. Da der käufliche rohe Essig auch sehr häu¬
fig seine Farhe erst durch Zusätze, (z. B. von Karamel, ge¬
branntem Zucker etc.) erhält, so dürfte die Sättigung der ge¬
reinigten Pottasche mit konc. Essige und Eindampfen der Flüs¬
sigkeit bis auf das dreifache Gewicht der Pottasche ein weit
haltbareres Präparat liefern. Es ist wünschenswerte, dass
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solche Präparate, welche durch reinere zu ersetzen sind, aus
neuen Pharmakopoen entfernt bleiben.

Iiiqilor Kali acetati.
Saturatio Kali carbonici cum Aceto parata, Potio Riveri Ph.
Hann., Liquor digestivus Bcerhavii Ph. Hamb., Liquor Kali
acetici crudi Ph. Hamb. Mit Essig gesättigte Kaliflüssigkeit,

Essigsaturation.
Ml. Haillb., Hanil. Sechs Drachm. gereinigte Pott¬

asche werden mit zwölf Unz. oder der hinreichenden
Menge rohem Weinessig gesättigt. Die Flüssigkeit wird
filtrit. Sie soll klar und neutral sein und eine braungelbe
Farbe haben. Spec. Gew. 1,04.

Dieses Präparat enthält 7 bis 8 Proc. essigsaures Kali und
kleine Mengen Kohlensäuregas, ist aber nicht dasjenige, unter
welchem die Aerzte eine Saturation verstehen. Vor einigen
Jahren fand man dieses Präparat noch selbst in vielen guten
Apotheken. Jetzt ist es in denselben verschwunden. Mit die¬
ser Bemerkung will ich keines Weges behaupten, dass es nicht
mehr von den Pharmaceuten in Stelle der Saturationen dispen-
sirt würde. Leider ist dies noch sehr häufig der Fall. Ueber
Saturationen vergl. d. folgenden Artikel.

Liquor Kali citrati.
Potio Riveri s. Hulmii, Mixtura salina Riveri (Riverii), Satu¬
ratio Kali carbonici (cum Succo Citri parata). Riverisches

Tränkchen, Citronensaftsaturation.
Ph. Hain»., SU Hol*. Eine Drachm. reines kohlen¬

saures Kali wird in einer Flasche in drei Unz. destdl.
Wasser gelöst und nach und nach unter tüchtigem Um¬
schütteln mit einer Drachm. kryst. Citronensäure in
Stücken versetzt. Nach geschehener Mischung werde die
Flasche sogleich zugepfropft. Paretur ex tempore. Dieser
JLignor wird immer dispensirl, wenn nicht vom Arzte mit kla¬
ren Worten der JAquor Kali dir all cnni Succo
Citri paratus s. Potio Riveri cum Succo Citri pa¬
rata vorgeschrieben ist. Dieser wird durch Saturation ei¬
ner Drachm. reinen kohlensauren Kalis mit der hin¬
reichenden Menge frischem Citronensafte und Hinzu¬
setzen von anderthalb Unz. destill. Wasser bereitet.

Wenn noch eine Unz. Syrupus Simplex zugesetzt wird,
erhält man das JulapiilM SulinUM,
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Unter Saturationen, Saturaliones, versteht man in der Re-
ceptur flüssige Mischungen von kohlensauren Basen mit Säu¬
ren, welche in Folge der Mischung ihre alkalischen und sau¬
ren Eigenschaften aufgegeben haben und noch einen Antheil
des daraus entwickelten freien Kohlensäuregases enthalten. Der
medicinische Werth einer Saturation hängt im Allgemeinen von
ihrer frischen Bereitung und einem angemessenen Kohlensäure¬
gasgehalte ab. Dieser letztere ertheilt der Mischung einen er¬
frischenden Wohlgeschmack. Wie in so manchen anderen Ver¬
hältnissen weiss man auch in Betreff der Saturationen nicht
immer den gehörigen Mittelweg einzuschlagen. Während die
einen Pharmaceuten vor lauter Gemächlichkeit sich nicht schä¬
men den abgestandenen, oft mit einer leichten Schimmeldecke
behauchten Liquor Kali acetici crudi der Ph. Hamb. zu dispen-
siren, fordern andere, dass eine Saturation wie Champagner
oder Selterserwasser schäume, und verzichten selbst auf eine
einiger Maassen neutrale Reaktion derselben. Wäre dem Arzte
an solchen Präparaten gelegen, so würde er dem Kranken in
dem einen Falle eine verdünnte essigsaure Kalilösung, in dem
anderen Selterserwasser, Brausepulver, Sodawasser etc. rei¬
chen lassen.

Wie schon erwähnt ist, verlangen die Aerzte von einer
Saturation, dass dieselbe frisch bereitet und auch ziemlich neu¬
tral sei und soviel freie Kohlensäure enthalte, dass sie beim
Umschütteln massig aufschäume. Zur Darstellung eines sol¬
chen Präparats vermeide man daher das Zusammenmischen und
Agitiren des kohlensauren Alkalis mit der Säure in einem
Mörser, ferner jedes Koliren und Filtriren, so wie ein Erwär¬
men oder Hinzumischen warmer Flüssigkeiten. Man mische
deshalb die Saturation aus klaren reinen alkalischen und sau¬
ren Flüssigkeiten alsbald in einem solchen Verhältnisse, dass
sie ziemlich neutral ausfalle und eines Probirens mit Lackmus¬
papier nicht bedarf. Ferner führe man die Mischung auch in
demselben Flaschengefässe aus, in welchem die Saturation dis-
pensirt werden soll.

Die folgenden Tabellen geben annähernd die Quantitäten¬
verhältnisse an, in welchen Alkali und Säure sich gegenseitig
neutralisiren. Man bemerke wohl annähernd, denn die aufge¬
führten Stoffe sind nicht immer von derselben Trockne oder
demselben Wassergehalte oder sie variiren in ihrer chemischen
Constitution, wie z. B. Ammonium carbonicum.
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Es saturirt

Acelum
crudum

vel
Acetum
purum

Succus
Citri

recens

Succus
Citri

Jlalicus

Acidutn
citricum

cryst.

Acidum
lartari-

cum

Kali carbonicum siccum
1 Drachme 2 Unzen 10

Drachm. 3 Unzen 1 50 Gran. 55 Gran.

Natrum bicarbonicum
1 Drachme

15 +
Drachm. ^ 9 *Drachm.

23
Drachm. 48£ran. 54 Gran.

Natrum carbonicum cryst.
1 Drachme

9
Drachm.

S3

Drachm. n *t 127 Gran.Drachm. |
30 Gran.

Ammoniumcarbonicum
1 Drachme 141

Drachm.
9

Drachm. j Drachm. 46 Gran. 53 Gran.

Es saturirt
Kali

carbonicum
siccum

Natrum
bicarboni-

eurn.

Natrum
carbonicum
crystaUis.

Ammonium
carbonicum

Rectum crudum
vel purum

1 Unze
30 Gran. 31 Gran. 55 Gran. 33 Gran.

Succus Citri recens
1 Drachme 6 Gran. 6J Gran. 11 Gran. GiGran.

Succus Citri llalicus
1 Unze 20 Gran. 20J Gran. 36J Gran. 82i Gran.

Acidum citricum
1 Drachme 72 Gran 75 Gran. 133 Gran. 78 Gran.

Acidum tartaricum
1 Drachme 65 Gran. 67 Gran. 120 Gran. 68 Gran.

Mit Bezug auf die vorstehenden Tabellen und den fast
allgemein angenommenen Gebrauch, aus jeder Drachme des
kohlensauren Kalis oder Ammons 2 Unzen, aus einer Drachme
des krystallis. kohlensauren Natrons nur 1 Unze mit Essig oder
Citronensaft saturirter Flüssigkeit darzustellen, fertigt man fol¬
gende Saturationsflussigkeiten an und bewahrt dieselben zum
Gebrauch auf:

liiquor saturatorius e Kali carnoiüco» 1 Th.
gut ausgetrocknetes reines oder gereinigtes kohlensaures Kali
wird in 7 Th. desüll. "Wasser gelöst und die Lösung filtrirt.

Uquor saturatorius ex Aiuiuouio carlio-
lÜCO ist eine filtrirte Lösung von 1 Unz. festem kristallini¬
schen kohlensauren Amrnon in 6 Unz. 3 Drachm. destill. Wasser.

liiquor saturatorius aceticus ist eine Mischung
aus 1 Th. Acetum concentratum (von spec. Gew. =1,040) und
2 Th. destill. Wasser.

Liquor saturatorius aceticus crutius ist eine
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filtrirte Mischung aus 37 Th. Acelum crudum und 8 Th. Ace-
tittn concentratum (von spec. Gew. =1,040).

liiquor saturatorius e JYatro carlionico ist
eine filtrirte Lösung aus 6 Th. krystallis. kohlensaurem Nation
und 19 Th. destill. Wasser.

Diese Saturationsfliissigkeiten müssen so beschaffen sein,
dass eine alkalische mit einer sauren zu gleichen Theilen zu¬
sammengemischt eine neutrale Flüssigkeit ausgiebt. Damit dies
auch sicher geschehe, so hat man natürlich diese Saturations¬
flüssigkeiten zuvor gegenseitig zu prüfen, ob ihre Mischungen
in dem gedachten Verhältnisse neutral ausfallen und wenn
dies nicht der Fall sein sollte, ihnen durch Zusatz von Alkali
oder Säure oder durch. Verdünnen mit Wasser, je nach Er-
forderniss, die beabsichtigte Neutralisationsfähigkeit zu erthei-
len. Saturationen aus kohlensaurem Kali und Essig kommen
am häutigsten zur Dispensation. Da die dazu erforderlichen
Saturationsflüssigkeiten bei einiger Maassen sorgfältiger Auf¬
bewahrung nicht verderben , so macht man alsbald grössere
Mengen derselben vorräthig. Da das kohlensaure Kali unbe¬
stimmte Mengen Feuchtigkeit enthält, so muss dasselbe zuvör¬
derst scharf ausgetrocknet und dann erst zur Auflösung abge¬
wogen werden. Ferner beobachte man beim Mischen der Sa¬
turationen die Regel, die essigsaure Lösung der kohlensauren
Kalilösung zuzusetzen. Im anderen Falle steigt ein Theil der
sich entwickelenden Kohlensäure in das Gefäss der Kaliflüssig¬
keit und veranlasst in demselben die Bildung von 2fach koh¬
lensaurem Kali, welches sich an die Wandung des Gefässes
anlegt und die Saturationsflüssigkeit trübe macht.

Um nun eine Saturation zu bereiten, wird in die zu ihrer
Aufnahme bestimmte Mixturflasche zuerst die alkalische Satu¬
rationsflüssigkeit und auf diese dann die saure genau hinein¬
gewogen. Letztere lässt man behutsam an der inneren Fla-
schenwandung Diederfliessen. Alsdann setzt man die Flasche
einige Minuten bei Seite, sie hin und wieder sanft bewegend
und ihren Inhalt allmählig mischend. Sobald das aufschäu¬
men vollendet ist, macht man die wässrigen oder weingeistigen
Zusätze, schüttelt wiederum um und setzt dann zuletzt die
Zucker oder Schleim enthaltenden Flüssigkeiten hinzu. Zu
Saturationsmischungen wählt man Gefässe von möglichst star¬
kem Glase.

Was nun den Citroneasaft, Saccus Citri, zu Satura-

*
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tionsmischungen betrifft, so kann man den käuflichen Italieni¬
schen, den frischgepressten Saft oder denselben in reiner Form
als krystallisirte Säure anwenden. Wenn der von den Pharma-
ceuten selbst aufgestellte Grundsatz richtig ist, nach welchem
stets nur möglichst reine und gute MedicinstofTezur Dispensa¬
tion gelangen dürfen, so unterliegt es auch keinem Bedenken
bei Saturationen in Stelle des Acetum Vini das Acetum purum
oder eine Mischung aus Acetum concen/ra/um und destill. Was¬
ser, und in Stelle des käuflichen und des frischgepressten, oft
vielfach maltraitirten Citronensaftes die reine krystallisirte Ci-
tronensäure zu verbrauchen. Im Allgemeinen verdünnt man
eine Saturation aus 1 Drachm. des kohlensauren Kalis und fri¬
schem Citronensafte bis auf 2 Unz. Die Ph. Hamb. und Sl.
Ho/s. machen hiervon laut der oben von ihnen gegebenen Vor¬
schrift zur Bereitung der Polio Riveri eine Ausnahme. Da der
Citronensaft, so wie die Lösungen der Citronensäure trotz
sorgfältiger Autbewahrung einer ziemlich schnellen Selbstent¬
mischung unterliegen (vergl. Th. I., S. 1174), so verwendet
man für jeden einzelnen Fall einer Saturationsmischung die
krystallisirte Citronensäure in der Art, dass man 1 Unz. des
Liquor saturatoritis e Kali carbonico in ein Glas tarirt und 52
Gran der Säurekrystalle dazuschüttet und dann das Ganze bis
auf iy a oder 2 Unz. mit destill. Wasser verdünnt. Wie schon
oben angedeutet ist, hält man Saturationen nicht vorräthig.

liiquor Kali caruonici.
Liquor Salis Tartari, Aqua s. Liquor Potassae, Solutio Subcar-
bonatis kalici, Liquamen cinerum clavellatorum, Oleum Tartari
per deliquium ; Huile de Tartare; Oil of Tartar; kohlensaure

Kalilösung, zerflossenes Weinsteinsalz, Weinsteinö'l.
Ph. Bor., Hamb., Itaatii.« Sax-, 81. Hols. Eine

filtrirte Lösung von einem Th. trocknem reinen (Ph.
Hamb. gereinigten} kohlensauren Kali in zwei Th.
destillirt. Wasser. Spec. Gew. nach Ph. Bor. =1,330
bis 1,335, nach Ph. Hamb. =1,30, nach Ph. Sax. =1,325
bis 1,335, nach Ph. Sl. Hols. =1,300 bis 1,310.

-

In früherer Zeit liess man das kohlensaure Kali (Wein¬
steinsalz, Sal Tartari) an der Luft zerfliessen, daher der Name
Oleum Tartari per deliquium. Das spec. Gew. der aus 2 Th.
Wasser und 1 Th. kohlensaurem Kali bereiteten Lösung wird
von den Pharmakopoen verschieden angegeben. Dies hat sei-
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nen Grund in dem verschiedenen Wassergehalte des getrock¬
neten kohlensauren Kalis. S. Seite 154. Eine Gehaltstabelle
der kohlensauren Kalilösungen habe ich oben Seite 155 ange¬
geben. Die als Reagens brauchbare kohlensaure Kalilösung
besteht aus 1 Th. Salz und 4 Th. Wasser.

In Betreff der Aufbewahrung befiehlt die Ph. Hamh., von
der kohlensauren Kalilösung nur geringe Mengen vorräthig zu
halten, damit dieselbe nicht aus den gemeinlich bleihaltigen
Glase der Gefässe Blei aufnehme. Nach den über diesen Ge¬
genstand angestellten Versuchen wird weiches bleihaltiges Glas
allerdings von der kohlensauren Kalilösung bei gewöhnlicher
Temperatur und längerer Berührung korrodirt, nicht aber das
weisse Glas der meisten unserer Glashütten. Zweckmässig wäre
es jeden Falls Flaschen aus Böhmischen Krystallglase zu Stand-
gefässen der Pottaschenlösungen zu benutzen.

{Liquor Kali caustici.
Liquor Kali hydrici, Lixivium causticum, Liquor Hydratis ka-
lici; Lessite caustique, Solution de Polasse caustique; Caustic Lie,
Etching-lie of Polash, Liquor Potassae caustic; Kalilauge, Aetz-

lauge, Aetzkalilauge.
fi*ll. 81. Hol*. Eine dekantirfe Lösung aus einem Th. trocJe¬

nem Aetzkali in zwei Th. destill. Wasser. Spec.
Gew. 1,330 bis 1,340.

Pll. Haiub. Nachdem man ein Pfd gebrannten Kalk
mit drei Pfd Wasser übergössen und %u einem sehr
weichen Breie gelöscht hat, löst man in einem hohen, jedoch
nicht %u weiten, eisernen Kessel, welcher mit einem eisernen
Deckel versehen ist, zwei Pfd gereinigtes kohlensau¬
res Kali in zwanzig Pfd gemeinem Wasser tinter
Kochen auf und mischt von dem Kalkbreie ungefähr den
zehnten Theil dazu. 3Ian bedeckt mit dem Deckel und kocht
8 Minuten , damit der sich bildende kohlensaure Kalk zu
einem dichteren Pulver zusammen gehe. Unter Umrühren
wird alsdann aufs Neue eine Portion K'ilkbrei zugesetzt und
in dieser Art fortgefahren, bis eine filtrirte Probe der Flüs¬
sigkeil im Ueberschuss mit einer Säure QChlorwasserstoff-
säure~) versetzt nicht mehr aufbraust. Mit dem Deckel dicht
verschlossen lässt man zum Absetzen 6 bis 8 Stunden ste¬
hen, zieht hierauf die oben aufstehende klare Flüssigkeit mit
Hülfe eines Hebers, welcher mit einer Saugröhre versehen
ist, in gut zu verstopfende Flaschen.

Der zurückbleibende Bodensalz wird nun mit 6 bis 8 Pfd
Wasser nochmals V4 Stunde gekocht und die durch Sedi-
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menfation geklärte Flüssigheit auf dieselbe Weise in Fla-
sehen gebracht.

Die gesammelte Flüssigkeit wird nun in demselben vom
Bodensatze gereinigten Kessel bei stärkerem Feuer bis auf
das gehörige spec. Gew. abgedampft, im verdeckten Kessel
erkalten gelassen und dann mittelst eines Hebers in Fla¬
schen aus bleifreiem Glase gebracht und darin gut verpfropft
aufbewahrt. Es soll eine fast farblose oder gelbliche Flüs¬
sigkeit sein, von 26 Proc. trockenem Aetzkaligehalt und 1,33
spec. Gew.

Ex tempore kann der Liquor Kali caustici auch durch
Auflösen des trocknen Aet%kalis in der hinreichenden
Menge destill. Wassers bereitet werden, so dass die Lösung
das erwähnte spec. Gewicht hat.

Pll. Bor. lässt die Kaliätzlauge auf gleiche Weise wie die
Ph. Hamb. durch Kochen der Lösung der gereinigten Pott¬
asche mit Kalkbrei darstellen, erwähnt aber ein Auskochen
des Rückstandes aus kohlensaurem Kalke nicht. Die dekan-
tirte Flüssigkeit soll soweit eingedampft werden , bis 4 Unz.
derselben ein 3 Un% - Glas anfüllen. Spec. Gew. 1,335
bis 1,340. Die Vorschrift der

Ph. flflllll. ist ähnlich, schreibt aber 3 Pfd Aetzkalk, wel¬
cher mit 6 Pfd Wasser gelöscht ist, auf 2 Pfd gereinigte
Pottasche vor und lässt die dünne Lauge vor dem Absetzen¬
lassen durch Leinwand koliren.

PIl. Sax. Lässt 2 '/a Pfd gereinigte Poltasche mit 10 Pfd
heissem Wasser übergiessen und durch Zusetzen von Aetz¬
kalk, welcher nur mit wenigem Wasser gelöscht ist, kausti-
siren. Spec. Gew. 1,330 bis 1,340.

Von den vorstehenden Vorschriften ist die der Ph. Sl. Hols.
die kürzeste und beste um schnell kleine Portionen Aetzkali-
lauge darzustellen. Will man genauer eine Flüssigkeit von
1,33 bis 1,34 gewinnen, so muss man 7 Skrpl Kali causlicum
siccum in 12 Skrpl Wasser lösen.

Die Vorschrift der Ph. Hamb. und Bor. ist durch die Praxis
als die beste anerkannt worden. Sie ist von der Ph. Hamb. so
detaillirt wieder gegeben, dass nur noch wenig mehr daüber zu
sagen bleibt. Man empfahl früher den gebrannten Kalk in Pul¬
verform oder zu einem pulverigen Kalkhydrat gelöscht der koh¬
lensauren Kalilösung zuzusetzen. Derselbe zertheilt sich aber,
indem er zu Klümpchen zusammengeht, nicht so gleichmässig
durch die kochende Masse, wie die breiige Kalkmilch. Dadurch,
dass man den Kalkbrei in kleinen Portionen nach und nach
zusetzt und die Flüssigkeit im Kochen erhält, scheidet sich die



— 304 —

kohlensaure Kalkerde in weniger voluminöser Form ab. Würde
man die ganze Kalkbreimenge auf einmal zusetzen , so schei¬
det sich der kohlensaure Kalk zuerst in Form einer sehr vo¬
luminösen aufgequollenen Masse ab, welche die Kalilauge wie
ein Schwamm eingesogen hält und das Aufkochen erschwert.
Die vorgeschriebenen Wasserquantitäten sind durch die Praxis
für nothwendig gefunden. Koncentrirtere kohlensauere Kali¬
lösungen werden durch Aetzkalk nicht oder nur mangelhaft
entkohlensäuert. Tadelnswerth ist die Verwendung von ge¬
meinem Wasser sowohl zur Lösung des kohlensauren Kalis,
wie zur Löschung des Aetzkalks, wenn es darauf ankommt,
ein möglichst farbloses Präparat zu gewinnen. Das gemeine
Wasser enthält fast immer, bald mehr, bald weniger organische
Beimischungen, welche die Aetzkalilauge färben und erst ver¬
schwinden, wenn diese zu Trockne eingedampft und der Rück¬
stand stark erhitzt wird. Im Uebrigen wirkt die koneentrirte
Aetzkalilauge fast auf alle organischen Substanzen zersetzend
ein und wird dadurch gebräunt. Man muss desshalb bei ihrer
Darstellung papierne Filter, Holzspatel und soviel als möglich
auch das Hineinfallen von Staub vermeiden. Auch durfte es
nicht überflüssig sein den Arbeiter zur Vorsicht zu ermahnen,
damit er sich vor dem Spritzen der Lauge, besonders der heis-
sen koncentrirten, ins Auge, auf die Lippen und andere zarte
Körpertheile bewahre. Indem die Aetzlauge ein starkes Be¬
streben hat, Kohlensäure anzuziehen, so muss man sie auch,
so weit es möglich ist, vor dem freien Luftzutritte der Luft
schützen.

Das Klären der Lauge geschieht am zweckmässigsten durch
Sedimentation und durch Dekantation mittelst eines gläsernen
Hebers, dessen Einrichtung mit Saugröhre umstehende Figur
zeigt. Kleine Mengen dünner Lauge filtrirt man durch weis¬
ses FJiesspajDi'er. Die Auswaschung des Kalkabsatzes und die
Koncentrirung der Auswaschflüssigkeit als Aetzlauge ist mit
Rücksicht auf Zeit und Brennmaterial wenig lohnend.

Das Eindampfen der klaren Aetzlauge muss in blanken
oder polirten eisernen oder in silbernen Gefässen so rasch
als möglich geschehen, um theils die Berührung derselben mit
der Luft abzukürzen, theils um ihre Oberfläche mit einer ste¬
ten Wasserdampfschicht zu bedecken. Dadurch wird die at¬
mosphärische Kohlensäure abgehalten. Porcellanene oder glä¬
sernen Abdampfgefässe werden von der Aetzlauge stark ange-

5»
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griffen, so dass diese sehr kieselsäure¬
haltig wird. Zwar wird das Eisen, -wenn
es nicht blank ist, von der Lange da,
wo diese mit dem Eisen und der Luft
oder vielmehr deren Kohlensäure in Be¬
rührung ist, gleichfalls korrodirt, das
sich abscheidende Eisenoxyd lässt sich
aber durch Absetzenlassen beseitigen.

Die Ausbeute be¬
trägt ungefähr doppelt
soviel AetzJauge von
1,33 spec. Gewicht,
als gereinigte Pott¬
asche in Arbeit ge¬
nommen wird.

Reine Aetzkali- A
lauge bereitet man aus **
reinem kohlensauren Kali und einem Aetzkalke, welcher aus
weissem Marmor gebrannt ist.

Vorgang. Wird Aetzkalk, Kalkerde {Calciumoxyd), mit
einer dünnen wässrigen Lösung des kohlensauren Kalis ge¬
schüttelt, so entzieht der Kalk dem kohlensauren Kali die Koh¬
lensäure und bildet damit die unlösliche kohlensaure Kalkerde.
Das Kali bleibt gelöst. KaO,C0 2 und CaO geben KaO und
CaO.CO 2. Dieser Process geht schon bei gewöhnlicher Tem¬
peratur vor sich und es scheint hauptsächlich die im Wasser
gelöste Kalkerde die entkohlensäuernde Wirkung zu haben.
In der Kochhitze geht dieser Process noch rascher vor sich.
Er wird auch absichtlich in dieser Temperatur schon desshalb
bewirkt, weil alsdann die sich abscheidende kohlensaure Kalk¬
erde eine dichtere Form annimmt und sich als ein körniges
Pulver absetzt, wie schon oben erwähnt ist. Koncentrirte Lö¬
sungen des kohlensauren Kalis werden durch Aetzkalk nicht
oder nur theilweise kaustisch gemacht und konc. Aetzkalilauge
entzieht selbst dem kohlensauren Kalke Kohlensäure. 2 Th. des
kohlensauren Kalis werden durch 1 Th. Aetzkalk, wenn dieser
nicht zu unrein ist, vollkommen entsäuert. Dieses Verhältniss
entspricht ungefähr gleichviel Aequivalenten von beiden Stoffen,

Woehler hat neuerdings auf eine andere Darstellungsweise
des Aetzkalis aufmerksam gemacht. Dieselbe besteht darin, dass
man 1 Th. salpetersaures Kali mit Eisen - oder Kupferblech-

Hager. Kommentar Bd. II. 20
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schnitzeln (3 Th.) in dünnen abwechselnden Schichten in einem
bedeckten eisernen oder kupfernen Tiegel einer massigen halb¬
stündigen Rothglühhitze aussetzt. Nach dem Erkalten wird die
Masse zerkleinert, in Wasser gelöst und die Lösung durch
Sedimentation und Dekantation gereinigt. Die Salpetersäure
des salpetersauren Kalis wird hierbei zersetzt, indem sie mit
ihrem Sauerstoff das Metall oxydirt. Will man auf diese Weise
eine reine Kalilauge darstellen, so muss man einen reinen chlor¬
freien Salpeter und reine Kupferspäne verwenden. Das hier¬
bei erzeugte Kupferoxydul kann zu Kupfervitriol verarbeitet
werden.

Eigenschaften. Die Aetzkalilauge ist eine klare farb¬
lose oder etwas gelblich gefärbte, ölartig fliessende, in Wein¬
geist lösliche Flüssigkeit von eigenthümlichem sogenannten Lau¬
gengeruche und höchstätzendem Geschmack, welche alle Eigen-
thümlichkeiteu des Aetzkalis besitzt. Vergl. S. 158 u. f. Bei
einem spec. Gew. von 1,326 enthält sie 27 Proc. Aetzkali.
Aeq.-Gew. =174. Bei einem spec. Gew. von 1,339 enthält sie
28 Proc. Ihr Aeq.-Gew. ist dann =168. Vergl. die Gehalt¬
stabelle der Kalilösungen S. 159.

Prüfung. Eine reine Aetzkalilauge ist farblos. Eine
gelbliche oder bräunliche Färbung rührt von organischen
Stoffen her. Beim Vermischen der Lauge mit einem dreifachen
Volum alkoholisirtem Weingeist wird durch eine Trübung oder
durch Abscheiden eines krystallinischen Sediments die Gegen¬
wart des schwefelsauren, chlorwasserstoffsauren, kohlensauren,
kieselsauren Kalis oder Natrons angezeigt. Das kohlensaure
Kali erkennt man an den aufsteigenden Gasperlen oder
dem stärkeren Aufbrausen beim Vermischen der verdünnten
Lauge mit überschüssiger Chlorwasserstoffsäure. Die Kiesel-
säure entdeckt man dadurch, dass man die mit Chlorwasser¬
stoff übersättigte Lauge zur Trockne eindampft und den Rück¬
stand auflöst. War Kieselsäure zugegen, so ist diese Lösung
trübe. Die officinelle Aetzlauge enthält oft Spuren Kiesel¬
säure. Diese rührt aus den eisernen Abdampfgefässen her.
Die Kieselsäure, welche die Pottasche enthält, wird schon wäh¬
rend der Bereitung der Lauge durch die Kalkerde, welche mit
ihr eine unlösliche Verbindung giebt, entfernt. Thonerde
erkennt man beim Vermischen der mit Chlorwasserstoffsäure
gesättigten Lauge mit überschüssigem Aetzammon durch eine
weisse Trübung. In der mit Salpetersäure neutralisirten Lauge
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entdeckt man Chlormetalle durch Silbernitrat, Schwefel¬
säure durch Chlorbaryum. In einer Aetzlauge von 26 bis 27
Proc. Aetzkaligehaltist schwefelsaures Kali so gut wie unlöslich.
Salpetersaures Kali wird nach der Sättigung mit verdünn¬
ter Schwefelsäure auf die Th. I. S. 351 angegebene Weise
gefunden. Verunreinigungen mit Metallen erkennt man an ge¬
färbten Niederschlägen, welche beim Vermischen der etwas
verdünnten Lauge und auch der mit Chlorwasserstofisäure ge¬
sättigten und angesäuerten Lauge mit Schwefelwasserstoffwas¬
ser entstehen. Vergleiche Einleitung S. 178 unter Schwefel¬
wasserstoff. Kalkerde wird aus der durch Chlorwasserstoff-
saure nicht völlig gesättigten Lauge durch Zusatz von oxal-
saurer Ammonlösung gefällt. Kalk ist eine seltene Verunreini¬
gung. Natron wird an der gelben Flamme erkannt, mit wel¬
cher der mit der Aetzkalüauge vermischte Weingeist brennt.
Vergl. hierüber Einl. S. 185 und 187 unter Kali und Natron.
Im Ganzen ist eine officinelle Kalilauge als brauchbar zu be¬
trachten, wenn dieselbe höchstens gelblich gefärbt ist, mit einem
2fachen Volum höchstrektificirt. Weingeist vermischt wohl ge¬
trübt, aber nicht gefällt wird und durch Zusatz von Schwefel-
wasserstoffwasser keine Veränderung erleidet. Ein geringer
Gehalt von kohlensaurem Kali, sowie etwas Chlorkalium und
Kalkerde machen sie für pharmaceutische Zwecke nicht un¬
brauchbar. Ihre vorschriftsmässige Stärke oder ihren Aetzka-
ligehalt erkennt man daran, dass 100 Gran mit einer Lösung
aus 40 Gran krystallisirter Weinsteinsäure in 6 Drachm. Was¬
ser eine neutrale oder eine alkalische Flüssigkeit liefert, welche
auf Zusatz von weiteren 10 Gran Weinsteinsäure sauer rea-
girt Eine solche enthält 25 bis 28 Proc. Aetzkali.

Aufbewahrung. Die längere Aufbewahrung der Aetz¬
kalüauge von einem spec. Gew. von 1,35 bis 1,4 ist eine schwie¬
rige Aufgabe. Dieselbe korrodirt nicht nur das Glas und nimmt
daraus Kieselsäure, und wenn es bleihaltig ist, auch Blei auf,
sondern verbindet in Folge dieser Korrosion den Glasstopf'en
und den Flaschenhals in der Art, dass ein Oeffnen der Fla¬
sche ohne ihre Zertrümmerung oft gar nicht möglich ist. Da¬
her kommt es, dass ein mit Aetzkalüauge gefülltes Standgefäss
sehr häufig keinen anderen Zweck hat, als dass es ein Decen-
nium eine Flaschenreihe ausfüllen hilft. Das Bestreichen des
Glasstopfens mit Talg, so wie das Verschliessen des Gefässes
mit guten Korkstopfen und Tektiren mit feuchter Blase für

20*
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grössere Vorratbsgefässe kann man nicht verwerfen, wenn man
häufig Aetzkalilange gebraueben sollte. Am besten geschieht
die Aufbewahrung in Flaschen von Böhmischem Krystallglase
mit nicht matt, sondern glatt geschliffenen oder polirten Glas¬
stopfen , welche nur sehr wenig von der Aetzkalilauge ange¬
griffen werden. Die Aetzkalilauge wird aber im Allgemeinen
sehr selten und, wenn es geschieht, meist in so kleinen Por¬
tionen gebraucht, dass eine Bereitung derselben ex tempore durch
einfaches Auflösen des trocknen Aetzkalis für die Praxis allein
passend erscheinen muss. Grössere Quantitäten können im¬
merhin frisch aus Pottasche und Kalk dargestellt werden. Die
Ph. Hämo., deren Verfasser im Uebrigen ein praktischer Apo¬
theker war, lässt auch diese beiden Bereitungsweisen zu.

Die Kalilauge gehört zu den ätzenden stark wirkenden
Stoffen, welche abgesondert und mit Vorsicht aufbewahrt wer¬
den müssen. Als Gegenmittel in Vergiftungsfällen sind ver¬
dünnte Sauren nebst Oelemulsionen anzuwenden.

Liquor Kalii jodati cum «I odio.
Liquor Kali hydrojodici jodati, Superjoduretum Kalii liquidum;

Jodurated hydriodate of Potash; jodirte Jodkaliumlösung.
Pll. Uli Uli)., SJ. ISols. Eine Losung von einem Skrpl

Jodkalium und zehn Gran Jod in einer Unz. de-
slill. Wasser. Es soll eine rolhbraune, klare Flüssig¬
keit von 1,05 spec. Gewicht sein.

Jodkaliumlösungen vermögen beträchtliche Mengen Jod
zu lösen. Die vorstehende Jodlösung wird einfach dadurch
bewirkt, dass man Jodkalium, Jod und "Wasser in einer Fla¬
sche zusammen schüttelt.

Solutio s. Liquor jodatus Lugoli besteht aus 30 Gran Jodka¬
lium, 20 Gran Jod und 1 Unz. Wasser.

Liquor Ulyrrhse.
Liquamen Myrrhae, Oleum Myrrhse; Myrrhenflüssigkeit.

Pll. llor. Eine Unz. Myrrhenextrakt wird in fünf
Unz. destill. Wasser gelöst, die Lösung dekantirt und
dann kolirt. Sie ist gelbbraun und etwas trübe.

Pll. Haan?)., Sax. Eine ex tempore bereitete Lösung von
1 TA. Myrrhenextrakt in 5 TA. destill. Wasser. Sie
ist braungelb, trübe, vom Geruch und Geschmack der Myrrhe.

Pll. IIa (Hl. Eine kolirte Lösung von zwei Unz. Myrrhen¬
extrakt in vier Uns-, destill. Wasser.
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JPIl. Sl. Ilolü*. Vier Unz. auserlesene gepulv. Myrrhe
werden mit sechszehn Unz. Wasser in einem gläsernen
oder porcellanenen Gefässe im Wasserbade bis zur genü¬
genden Lösung der Myrrhe digerirt. Die Flüssigkeit wird
unier Ausdrücken durch Leinwand kolirt und durch Was¬
serzusatz bis auf sechszehn Unz. gebracht an einem kal¬
ten Orte aufbewahrt.

Der Liquor Myrrhae hält sich nicht lange, er setzt Schim¬
mel an und verdirbt. Daher soll er nach der Ph. Hamb. auch
nur ex tempore dargestellt werden. Da wo er häufiger zur Dispen¬
sation gelangt, hebt man ihn in kleinen, bis unter den Pfro¬
pfen gefüllten Medicinfläschchen auf. Er wird selten gebraucht.

Liquor Hyrrhse cum Helle.
Liquamen Myrrhae cum Melle; Myrrhenflüssigkeit mit Honig.
Ph. Sl. Mols. Sechszehn Unz. Liquor Myrrhae werden

mit zehn Unz. Mel despumatum gemischt und bis auf sechs¬
zehn Unz. eingedampft. Wird an einem kalten Orte in ei¬
nem verstopften Gefässe aufbewahrt.

Liquor Natri caustici.
Liquor Natri hydrici s. Hydratis natrici; Lixivium causticum
minerale; Saude caustique liquide, Lessive caustique de Soude;

Etching-lie of Soda; Natronlauge, Aetznatronflüssigkeit.
Pll. Sl. Blols. Eine Lösung von einem Th. trocknem Aetz-

natron in zwei Th. destill. Wasser.
Pll. Bor.) Httllll». Wird wie Liquor Kali caustici bereitet,

nur dnss vier Pfd rohes kohlensaures Natron, zwan¬
zig Pfd gemeines Wasser und ein Pfd frisch ge¬
brannter Kalk genommen werden.

Ph. Ssw. Wird wie Liquor Kali caustici bereitet, es sind aber
fünf Theile krysfallis. kohlensaures Natron, 30 Th. heisses
Wasser und drei Th. gebrannter Kalk zu verwenden.

Pll. Oll)Uli. Wird wie Liquor Kali caustici bereitet, nur müs¬
sen fünf Th. gereinigtes kohlensaures Natron und drei Th.
gebrannter Kalk genommen werden.

Was über die Bereitung des Liquor Kali caustici gesagt
ist, findet auch hier Platz. Die Lauge ist viel reiner, da sie
aus einem krystallisirten Salze dargestellt wird. Ueber den
Gebalt der Aetznatronlösungen etc. s. auch unter Nitrum cau¬
sticum siccum. Aetznatronlauge ist etwas weniger als die Aetz-



- 310 -

kalilauge ätzend, daher man sie auch in bedeckten Filtrirtrich-
tern durch Fliesspapier giessen kann.

ILicpior Matri hypoclilorosi.
Liquor ISIatri s. Sodas chlorati s. chlorinati s. oxymuriatici, Na-
trum chloratum liquidum; Liqueur de Labarraqite, (Eau de Ja-
velle), Sonde hypochlorense, Hypocklorife ou Souschlorite de Soude
liquide, Hydrochloride de Soude; Soubchlorüe of Soda, Lye of Ja-
vel/e, Solution of chlorinated Soda, oxymuriatic Water of Soda,
bleaehing Liquid; Labarraque'sche Flüssigkeit, JavelPsche Lauge,

Bleichwasser, unterehiorigsaures Natron, Chlornatronlösung.
Pll. Hailll). Eine Lösung aus fünfzehn Unz. gereinig-

tem kohlensauren Natron in fünfunddreissig Unz.
destill. Wasser wird in einem Woulfsehen Apparate
mit Chlorgas gesättigt. Das Chlorgas wird bei gelinder
Wärme aus sechs Unz. Chlor Wasserstoff säur e und

zwei Unz. gepulv. Brautist ein entwickelt. Die so ge¬
wonnene Flüssigkeit wird in vor dem Lichte wohl geschütz¬
ten Flaschen aufbewahrt. Es soll eine klare, nach Chlor
riechende Flüssigkeit von 1,08 spec. Gew. sein.

Es werde nicht mit Nalrum chlorkum und Natrium chlo¬
ratum verwechselt.

Pll. 5I«mil. Eine Lösung von einem Pfd gereinigt, koh¬
lensaurem Natron in vier Pfd destill. Wasser wird
in der zweiten Flasche des Wou)'f'sehen Apparats mit Chlor¬
gas gesättigt. Das Chlorgas wird aus Braunstein und
Kochs alz, von jedem zwei Unz.., und drei Unz. Schwe¬
felsäure, verdünnt mit anderthalb Unz. Wasser, ent¬
wickelt.

Die Darstellung der Chlornatronlösung besteht einfach in
der Sättigung einer kohlensauren Natronlösung mit Chlorgas.
Die Chlorgasentwickelung ist unter Liquor Chlort (S. 259) be¬

sprochen. Ein Wonlf'scher
Apparat kann hier recht
wohl entbehrt werden. Ein
einfacher brauchbarer Ap¬
parat für die Darstellung
kleiner Mengen ist der in
beistehender Figur wieder¬
gegebene. Man lässt so
lange Chlor in die kalte
kohlensaure Natronlösung
eintreten, bis diese Lack-

*
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muspapier vollständig zu bleichen vermag. Um ein Bleichwas¬
ser für den Handverkauf darzustellen nimmt man eine etwas
dünnere kohlensaure Natronlösung. Der chemische Process bei
Einwirkung von Chlor auf kalte Lösungen der fixen ätzenden
und kohlensauren Alkalien ist ganz derselbe wie bei der Er¬
zeugung des flüssigen Chlorkalkes (vergl. Th, I. S. 728 und
729). Unter Abscheiden von Kohlensäuregas wird aus dem
Natriumoxyd (Natron, NaO) Chlornatrium (NaCl) und unter-
chlorigsaures Natriumoxyd (NaO,C10) gebildet. — 2NaO und
2C1 geben NaCl und NaO,C10. Durch Sättigen des an der
Luft zerfallenen koblensauren Natrons mit Chlorgas erhält man
ein ähnliches Präparat in trockner Form, welches jedoch nur
halb soviel Chlor und dann doppeltkohlensaures Natron ent¬
hält. Der Process hierbei gleicht dem bei der Erzeugung des
trocknen Chlorkalkes. Durch Sättigung einer dünnen kohlen¬
sauren Kalilösung erhält man die sogenannte Javelle'sche Lauge,
Kau de Javelte. Alle diese unterchlorigsauren Salzverbindun¬
gen bleichen die Pflanzenfarben, zerstören Gerüche und hem¬
men die Fäulniss. Enthalten sie viel freies Alkali, so ist ein
Säurezusatz nothwendig, um die Chlorentwickelung daraus zu
unterstützen. Sie wirken im Uebrigen oxydirend, wie freies
Chlor. Sie werden durch den Lichteinfluss, Wärme und auch
durch die atmosphärische Kohlensäure allmählig zersetzt und
verlieren an Bleichfähigkeit. Daher müssen sie in gut ver¬
stopften Glasflaschen an einem dunklen kühlen Orte wie der
Liquor Chlori aufbewahrt werden.

Durch Zersetzung des Chlorkalkes mit einer Pottaschen-
oder Glaubersalzlösung und Filtration gewinnt man eine Flüs¬
sigkeit, welche ihrem Salzgehalte nach nicht den officinellen
Liquor Natri hypochlorosi ersetzt. Dieser wird als innerliches
und äusserliches Medikament gebraucht.

Syrupus Natri chlorati ist eine Mischung von gleichen Th.
Liquor Natri hypochlorosi und Syrupus Sacchari.

Liquor Matri nitrici.
Liquor Natri nitrici Rademacheri.

Ph, Haiftlb. Eine filtrirte Losung von einem Th. salpe¬
tersaurem Natron in zwei Th. deslill. Wasser. Sie
soll farblos und klar sein und ein spec. Gew. von 1,245 haben.

Das spec. Gew. des Liquor Natri nitrici ist bei 17,5 bis
20° C. 1,250 bis 1,253.
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Liquor nervinus Peerbomii.
Pll. Ilaiill. Sechs Drachm. gereinigte Pottasche und

eine Unz. Spanische Seif'e werden in zehn Unz. war¬
mem destill. Wasser geläst und dann mit anderthalb
Unz. Terpenthinöl, zwei Drachm, Kajeputöl und
einer Unz. Spiritus Juniperi vermischt.

Liquor opiatus.
Solutio s. Tinctura Opii aquosa.

JPIl. IIa ml». Vierundzwanzig Gran Exlractum Opii wer¬
den in sieben Drachm. und sechsnnddreissig Gran
destill. Wasser gelöst. Eine trübe Flüssigkeil von 1,015
spec. Gew. — / Drachm. enthält 3 Gran Opiumexlrakt.

Liquor probatorius Hahnemanni.
Aqua hydrosulphurata acidula, Hahnemann'sche Probeflüssigkeit

oder Weinprobe.
Pll. SflX» Zu einer Lösung aus einer Drachm. gepulv.

Weinsteinsäure in acht Unz. destill. Wasser, wel¬
che sich in einer Flasche befindet, wird eine Drachm.
Kalkschwefelleber gemischt. Die Flasche wird alsbald
geschlossen und stark umgeschüttelt und dann zum Absetzen
bei Seite gestellt. Die klar abgegossene Flüssigkeit wird in
mit guten Korkstopfen zu verschliessenden Unzflaschen auf¬
bewahrt. Sie soll klar sein und nach Schwefelwasserstoff riechen.

Dieses veraltete Präparat wird durch Schwefelwasserstoff¬
wasser ersetzt. Bei Mischung von Schwefelcalcium mit der
Weinsteinsäurelösung erzeugt sich unlösliche weinsteinsaure
Kalkerde, und SchwefelwasserstofI wird entwickelt. Dieser
wird von dem Wasser absorbirt. CaS und T und HO geben
CaO,T und HS. Ursprünglich wurde diese Probeflüssigkeit
von Hahnemann zur Prüfung der Weine auf Verfälschungen
mit Bleizucker empfohlen.

Liquor pyro - tartariciis.
Spiritus Tartari empyreumaticus, Acidum Tartari destillatum;

brenzliche Weinsteinflüssigkeit, Weinsteingeist.
JPIl. BBuiui., £1. HolS. Eine beliebige Menge roher Wein¬

stein wird in einer damit zur Hälfte angefüllten (eisernen
oder irdenen^) Retorte bei freiem und allmählig verstärktem
Feuer der Destillation unterworfen und das Destillat in ei¬
ner hinreichend geräumigen Vorlage aufgefangen, die mit

' •iir"Jr^-iri.
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einer kleinen Röhre, durch welche das stürmisch hervorbre¬
chende Gas ausströmen kann, versehen ist. Nach beendig¬
ter Destillation wird die übergegangene Flüssigkeit von dem
brenzlichen Oele durch wiederholte Filtration befreit und
aufbewahrt. (Nach Ph. Sl. Hüls, kann der Rückstand in
der Retorte ausgelaugt, das Filtral zur Trockne eingedampft
und als Kali carbonicum aufbewahrt werden.^

Es soll eine klare rothbraune Flüssigkeit von eigenfhüm-
lich brewalich-öligem säuerlichem Gerüche und ähnlichem
Geschmacke sein, welche kaum schwerer als Wasser ist
und bei vorsichtiger Abdunstung einen kristallinischen, in
starker Hitze sublimirbaren Rückstand ausgiebt.

Ph. Sax. Liquor pyrotartaricus rectificatus. Der rohe
stinkende Weinsteingeist wird aus einem gläsernen
Kolben mit Helm rectificirt. Soll farblos sein, aber nicht
vorräthig gehalten werden.

Dieses Präparat der alten medicinischen Kochkunst ist nur
noch wenig im Gebrauch. Wird roher Weinstein, welcher
hauptsächlich aus 1 Aeq. Kali und 2 Aeq. Weinsteinsäure be¬
steht, der trocknen Destillation unterworfen, so destillirt unter
gleichzeitiger Bildung und Entwickelung von Kohlensäure, ne¬
ben brenzlichen Oelcn, Brandharz, Ameisensäure, Essigsäure,
Wasser, hauptsächlich aber Brenzweinsteinsäure , auch
BrenzweinsäureoderBrenztraubensäure genannt, =C 3H 30 3-j-HO,
über. Wird das Destillat vorsichtig abgedunstet, so gewinnt
man diese Säure in rhombischen Krystallen, welche bei 100°
schmelzen und weiter erhitzt sich verflüchtigen. Wird der rohe
Weinsteingeist rektificirt, so erhält man eine farblose Flüssig¬
keit, welche bei längerer Aufbewahrung sich bräunt.

Von der Holzsäure ist der Weinsteingeist theils durch Ge¬
schmack und auch durch den Geruch zu unterscheiden. Die
Holzsäure ist im Wasserbade flüchtig, während der Weinstein¬
geist einen Rückstand hinterlässt.

liiquor Saponis stibiati.
Sulphur auratum liquidum, Tinctura Antimonii Jacobi s. Hermb-

städtii; Spiessglanzseifenlösung.
l*ll. IIa Uli. 9 Hl. Hols. Zwei Th. Sapo stibiatus werden

in drei Tfi. Tinctura halina und drei Th. Aqua Cinnamomi
bei gelinder Wärme und unter Umschiitteln gelöst. Die
Lösung wird filtrirt. Soll nach Ph. Sl. Hols. nur ex tempore
bereitet werden.

Ph. Sau Ulli. Eine in der Digestionswärme dargestellte Lösung
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aus zwei Drachm. Goldschwefel in sechs Drachm.
Aelzkalilauge wird mit einer Lösung aus sechs Drachm,
mediciniscJier Seife in destill, Wasser und höchst'
rektif. Weingeist, von jedem anderthalb Unz., ver¬
mischt^ die Mischung eine Stunde lang bei gelinder Wärme
digerirt, flllrirt und in kleinen gut verstopften Gläsern aufbe¬
wahrt. Es soll eine klare gelbbraune Flüssigkeit sein, welche
auf Zusatz von Schwefelsäure oder Chlorwasserstoffsäure
unter Entwickelung von Schwefelwasserstoffgas und Trübung
ins Pomeranzenfarbene übergeht. Spec. Gew. 1,02.

Der Liquor Saponis stibiati ist ein nur noch wenig beach¬
tetes Medikament, welches wie die Spiessglanzseife sehr wenig
haltbar ist. Daher ist die Darstellung ex tempore zweckmäs¬
sig. Im Uebrigen vergleiche Sapo stibiatus.

Man bewahrt die Lösung in kleinen gut verkorkten und
verpichten halben Unz-Fläschchen an einem kühlen und dunk¬
len Orte auf.

Uquor $tibii chlorati.
Liquor Stibii s. Antimonii muriatici, Liquor Chloreti stibici,
Chloretum Stibii liquidum, Hydrochloretum Antimonii s. Sti¬
bii, Deutomurias Stibii, Murias Stibii liquidus, Butyrum An¬
timonii, Cauterium s. Causticum antimoniale; Deurre d Anlimoine
ou Protochlorure d Anlimoine; Butter of Antimony, Protochloride
of Antimony; Chlorspiessglanzflüssigkeit, Antimonchloridflüssig¬

keit, salzsaure Spiessglanzauflösung, Spiessglanzbutter.
Pll. Bor., Hniltb. Ein Pfd gepulv. schwarzes Schwe¬

felantimon wird in einem gläsernen, hinreichend geräumi¬
gen Kolben mit vier Pfd roher (nach Ph. Hamb. reiner^)
Chlorwasserstoffsäure übergössen und im Freien er¬
wärmt, bis die Gasentwickelung aufgehört hat. Nach dem
Erkalten wird die Lösung filfrirt, im Freien bis auf andert¬
halb Pfd abgedampft und nach dem Erkalten mit soviel
einer Mischung, bestehend aus neun Un%. reiner Chlor¬
wasser stoffsäur e und anderthalb Pfd destill. Was-

*i ser, vermischt, bis sie nach dem Fillriren nach Ph. Hamb.
ein spec. Gew. von 1,35, nach Ph. Bor. von 1,345 bis 1,350
erreicht hat. Sie soll in mit Glasstopfen versehenen Gefäs-
sen vorsichtig aufbewahrt werden. Es ist eine klare, gelb¬
liche Flüssigkeit, welche beim Vermischen mit Wasser einen
reichlichen weissen Niederschlag giebt.

1*1«. SI. Hols.j Sax. Zwei Unz. Stibium oxydulatum fus-
cum (Crocus metallorum) und sechs Unz. getrocknetes Koch¬
salz werden gemischt, in eine gläserne Tubulatretorte ge-
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geben. Diese wird in ein Sandbad gesetzt und mittelst eines
Lutums aus gebranntem Gyps und Mehl mit einer geräumi¬
gen tubulirten Vorlage verbunden. Der Vorlage wird eine
gekrümmte Rohre eingesetzt, deren äusseres Ende in eine
Flasche mit wenigem Wasser reicht. Nachdem das Lutum
getrocknet, wird durch den Tubulus der Retorte eine Mi-
schutig aus vier Unz. Engl. Schwefelsäure und zwei
Unz. Was8er eingegosseni, der Tubulus mit einem Glas¬
stopfen verschlossen und bei erst gelindem, gegen das Ende
allmählig vermehrtem Feuer so lange deslillirt, bis nichts
mehr übergeht. Nachdem Alles völlig erkaltet ist, wird die
destillirte Flüssigkeit von dem geringen getbrothen Boden¬
satze vorsichtig abgegossen und in einem mit Glasstopfen
und Wachstektur versehenen Glase aufbewahrt. Spec. Gew.
1,440 bis 1,450. Es soll eine gelbliche Flüssigkeit sein,
welche an der Luft weisse Dämpfe ausstösst. Die

Pll. Ilanil. giebt eine ähnliche Vorschrift.

Basilius Valentimts im löten Jahrh. stellte das Antimon¬
chlorid zuerst nicht nur durch trockne Destillation eines Ge¬
misches aus Quecksilberchlorid und Schwefelantimon, sondern
auch durch Auflösen des Antimonglases in Salzsäure dar. Er
nannte das Präparat Oleum Anliinonii. Glauber bereitete es
1651 durch Destillation aus Antimonglas, Kochsalz und Vitriol.

Das flüssige Antimonchlorid der kommentirten Pharmako-
pöen ist eine Lösung des Antimonchlorids in verdünnter Chlor¬
wasserstoffsäure. Eine Lösung in Wasser ist nämlich nicht
möglich, indem es sich beim Vermischen mit Wasser unter
Abscheidung von sogenanntem Algarothpulver zersetzt. Wird
nach Vorschrift der Ph. Sl. Hols. und Saar. Antimonoxyd, wie
z. B. Stibium oxydatum fuscum, mit Chlornatrium (Kochsalz)
und verdünnter Schwefelsäure der Destillation unterworfen, so
desüllirt zuerst wässrige Chlorwasserstoffsäure über und das
später folgende Antimonchlorid löst sich in dieser auf. Ein
hierzu passender Destillationsapparat, wie ihn die Vorschrift
auch fordert, ist in umstehender Figur wiedergegeben. Der
Process der Antimonchloridbildung besteht hier darin, dass die
Schwefelsäure aus dem Chlornatrium Chlorwasserstoffsäure
(HCl) frei macht (vergl. Th. I. S. 311), welche mit dem An¬
timonoxyd (SbO 3) zu Antimonchlorid und Wasser sich verei¬
nigt. 3HC1 und SbO 3 geben SbCl 3 und 3HO. Das Präparat
nach der von der Ph. Sl. Hols. gegebenen Vorschrift ist kon-
centrirter als das der Ph. Bor. und Hamb. Die Vorschrift die¬
ser beiden letzteren Pharmakopoen erfordert zunächst die Dar-
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Stellung einer konc. Antimonchloridlösung und dann eine Ver¬
dünnung derselben mit verdünnter Chlorwasserstofisäure. Wird
das schwarze Schwefelantimon (Antimonium crudum, Grauspiess-
glanzerz = SbS 3) mit Chlorwasserstoffsäure (HCl) übergössen
und erwärmt, so verbindet sich das Chlor mit dem Antimon
zu Antimonchlorid und der Schwefel mit dem Wasserstoff der
Chlorwasserstoffsäure zu Schwefelwasserstoff, welcher als Gas
entweicht und dadurch ein Aufschäumen der Flüssigkeit verur¬
sacht. Dieser Process geht bei gewöhnlicher Temperatur je¬
doch nur bis zu einem gewissen Punkte vor sich, später muss
er durch gelindes Erwärmen unterstützt werden. Ein passen¬
des Gefäss, worin man die Lösung vornimmt, ist ein langhal-
siger Kolben. Die fremden Beimischungen des rohen Schwe¬
felantimons, wie Eisen Kupfer Blei Arsen, werden zugleich ge¬
löst. Wird das Schwefelantimon jedoch nicht vollständig ge¬
löst, so bleibt Schwefelarsen im Rückstande. Nach längerem
Stehen scheidet auch ein Theil des Chlorbleis in Krystallen aus.
Die filtrirte und bis auf ein gewisses Quantum abgedampfte
Flüssigkeit wird dann mit verdünnter Chlorwasserstoffsäure
vermischt und filtrirt. Befolgt man genau die gegebene Vor¬
schrift, so gewinnt man nach Vermischen der bis auf iy 2 Pfd
eingedampften Flüssigkeit mit gleichviel einer wässrigen Mi¬
schung, welche '/3 reine Chlorwasserstoffsäure enthält, ein Prä¬
parat von dem verlangten spec. Gewichte. Das Filtriren der
Flüssigkeiten wird in nicht zu grossen Filtern vorgenommen.
Ein Nachspülen der Filter mit Wasser ist nicht anwendbar,
weil sich die Antimonchloridlösung damit alsbald zersetzt.

Eigenschaften. Die officinelle Antimonchloridlösung
ist eine gelbliche Flüssigkeit, welche beim Vermischen mit
Wasser einen reichlichen weissen Niederschlag fallen lässt und
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bei starker Koncentration weisse Dämpfe (Chlorwasserstoff-
dämpfe) ausstösst. Das Präparat der Ph. Bor. «nd Hamb. ist
kaum rauchend, hat .aber einen ätzenden Geruch nach Chlor¬
wasserstoff. Keine der Pharmakopoen verlangt ein reines Prä¬
parat. Somit genügt auch nur die Prüfung seiner gedach¬
ten Eigenschaften.

Aufbewahrung. Die Antimonchloridlösung wird in
gläsernen Gefässen mit Glasstopfen und gut tektirt aufbewahrt.
Sie ist ein ätzendes Gift. Ihrer Anwendung ist eine äusser-
liche. Im Handverkauf wird sie häufig unter dem Namen
„Spiessglanzbut t er" gefordert. Ihrer Abgabe als Aetzmit-
tel in sichere Hände steht Nichts entgegen. An unwissende
und nicht zuverlässige Leute dispensirt man in seiner Stelle
rohe rauchende Salzsäure.

Es giebt zwei bemerkenswerthe Verbindungen des Antimons mit
Chlor. Die dem Antimonoxyd entsprechende ist das Antimonchlo-
rid, 3fach-Chlorantimon, SbCI 3, dessen Lösung in ChlorwasserstofTsäure
den officinellen Liquor Siibii chlorati darstellt. Rein ist es bei gewöhn¬
licher Temperatur eine starre weisse krystallinische weiche Masse, wel¬
che den Namen Spiessglanzbu tter erhielt. Diese schmilzt bei 100° C.
zu einer ölartigfliessenden Flüssigkeit, siedet bei 180° und bildet ein
schweres farbloses Gas. An der Luft zieht sie unter Ausstossen von
weissen Dämpfen Feuchtigkeit an und wird flüssig. Auf Zusatz von
mehr Wasser wird sie zersetzt, indem sich ein basisches Chlorid, eine
Verbindung von Antimonoxyd mit Antimonchlorid in verschiedenen Ver¬
hältnissen, auch Algarothpulver {Mercurius vitae) genannt, abscheidet
und in der Flüssigkeit etwas Antimonchlorid mit Chlorwasserstoffsäure
gelöst bleibt. Weinsteinsäure, so wie auch überschüssige Chlorwasser¬
stoffsäure verhindern diese Fällung indem sie den Niederschlag wieder
auflösen. Mit den Chloriden der Alkalien bildet das Antimonchlorid in
Wasser lösliche Doppelchloride. Weingeist löst es ohne Zersetzung.
Das erwähnte Algarothpulver ist ein weisses krystallinisches Pul¬
ver, welches ungefähr 90 Proc. Antimonoxyd enthält und durch Aussüs¬
sen mit heissem Wasser nur Antimonoxyd hinterlässt, während sein
Chlorgehalt als Chlorwasserstoff weggespült wird Auch durch Behan¬
deln mit kohlensauren Alkalien lässt sich sein Chlorgehalt entfernen.
Lässt man nach Vermischen der Antimonchloridfiüssigkeit mit Wasser
das ausgeschiedene Algarothpulver mehrere Tage in der Flüssigkeit
stehen, so verwandelt es sich in eine grauweisse, aus kleinen schiefen
rektangulären Säulen bestehende Krystallmasse. Beim Erhitzen des Al-
garothpulvers entweicht sein Antimonchlorid und Antimonoxyd hinter¬
bleibt. Das trockne Antimonchlorid kann man durch Destillation eines
Gemisches aus 7 Th. Quecksilberchlorid und 3 Th. Schwefelantimon
unter Heisshalten des Retortenschnabels darstellen. Im Rückstande bleibt
hier Schwefelquecksilber, welches bei stärkerer Erhitzung als Schwefel¬
antimon (Cinnabaris Antimonii) sublimirt.
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Antimonsuperchlorid, 5fach-Chlorantimon, SbCl 5 , ist das der
Antimonsäure entsprechende Chlorid. Es erzeugt sich unter Funken¬
sprühen bei gewöhnlicher Temperatur, wenn man fein gepulvertes An¬
timonmetall in Chlorgas bringt oder trocknes Chlorgas über erwärmtes
gepiilv. Antimonmetall leitet. Es ist eine etwas gelbliche, sehr flüchtige,
an der Luft stark rauchende Flüssigkeit, schwerer als Wasser. Es zieht
aus der Luft Feuchtigkeit an und verwandelt sich in eine weisse kry-
stallinische Masse. Mit Wasser behandelt zerfällt es in sich ausschei¬
dendes Antimonsäurehydrat und in etwas Antimonsuperchloridhallige
Chlorwasserstoffsäure. An wasserstoffhaltige organische Körper giebt
es Chlor ab und wird zu Antimonchlorid.

JLiquor stypticus.
Liquor stypticus Loofii.

Pll. Haiti!). Cuprum sulphuricum und Alumen, von jedem eine
Unz., werden in acht Unz. Wasser gelost. Die Lösung
wird filtrirt und mit fünf Drachm. kone. Schwefel-
säure vermischt. Wird ex tempore bereitet. Es soll eine
bläuliche Flüssigkeit von /,170 bis 1,175 spec. Gew. sein. Die

Pll. $!• Mols» lässt fünf Drachm. und einen Skrpl
Schwefelsäure zumischen.

Iiiquor WAnci chlorati.
.Liquor Zinci muriatici, Chlorzinklösung.

JPIl. llaillb« Eine klare farblose Losung von einem TA.
Chlorzink in fünfzehn Th. destill. Wasser. Spec.
Gew. 1,06.

EÄthargyrmii.
PbO; Plumbum oxydatum, Oxydum plumbicum semivitreum
s. semifusum ; Oxyde de Plomb , Litharge ; Litharge , Massicot,

Oxyde of Lead; Bleiglätte, Goldglätte, Silberglätte, Massikot.
Pll. Bor. Es sind gflbrothe glänzende schwere Schüppchen,

welche aus Blei und Sauerstoff bestehen. Sie sollen nicht
mit Kupfer verunreinigt sein. Die Bleiglätte wird in Hüt-
tfnwerken bereitet. Die Englische ist vorzuziehen. Sie ist
vorsichtig aufzubewahren.

Pll. Hamb., llann., Sax., 81. 95oIs.
Die Bleiglätte ist das durch Schmelzung in den krystalli-

nischen Zustand übergeführte Bleioxyd. Sie wird in grossen
Mengen als Nebenprodukt beim Abtreiben des Silbers (vergl.
unter Argeutum) gewonnen. Sie ist häufig mit Kupfer, Eisen,
Antimon, Silber und Kieselsäure verunreinigt. Die beste Blei-
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glätte ist die sogenannte Englische, welche durch Oxydation
von reinem Bleimetall in England, Schlesien, Oestereich u. a. O.
dargestellt wird. Diese Bleiglätte eignet sich vorzugsweise für
den pharmaceutischen Gebrauch. Die präparirte Bleiglätte des
Handels ist selten eine gute Glätte und muss beim Einkauf
derselben stets eine Prüfung damit vorgenommen werden. Mit
verdünnter Schwefelsäure digerirt, muss sie eine Flüssigkeit
ausgeben, welche frei von Kupfer und Eisen sein soll. Mit
verdünnter Aetzammonflüssigkeit kann man das Kupfer aus der
gepulv. Glätte ausziehen. Die Bleiglätte darf auch nicht zu¬
viel kohlensaures Bleioxyd, entstanden durch Aufnahme von
Kohlensäure aus der Luft, enthalten , welches man beim Ue-
bergiessen mit Säuren an dem Aufbrausen erkennt. Durch
schwaches Glühen in einem eisernen Topfe wird sie entkohlen¬
säuert. Dies kann zwar auch schon durch eine geringere Hitze
bewerkstelligt werden, es bildet sich aber dann leicht Mennige,
welche Beimischung die Bleiglätte zu vielen Zwecken unbrauch¬
bar macht. Sehr hänfig verkaufen die chemischen Fabriken
eine reine präparirte Bleiglätte, welche durch Erhitzen des als
Nebenprodukt gewonnenen kohlensauren Bleioxyds gewonnen
wird und gemeinlich in Folge einer ungenügenden Erhitzung
viel Mennige enthält. Ein solches Präparat erschwert die Dar¬
stellung des Bleipflasters und eignet sich nicht zur Bleiessig¬
bereitung. Die Mennige bleibt beim Auflösen der Glätte in
konc. Essige als unlöslicher Rückstand.

Massikot (Bleigelb oder Neugelb) ist ein käufliches
Bleioxyd, welches durch Erhitzen von Blei bei einer solchen
Temperatur dargestellt wird , bei welcher das Bleioxyd nicht
schmilzt und einen gelben oder hellgelbrothen Farbenton er¬
langt. Wegen seines Mennig-Gehaltes eignet es sich nicht für
das pharmaceutische Laboratorium.

Das Blei, Plumbum, ist eines der am frühesten gekannten Metalle.
In der Natur kommt es gediegen selten und sehr sparsam vor, viel aber
in Verbindung mit Schwefel als Bleiglanz (PbS) und auch als Oxyd in
Verbindung- mit Säuren, mit Kohlensäure als Weissbleierz, mit Phosphor¬
säure als Grünbleierz, mit Chromsäure als Rothbleierz etc. Man ge¬
winnt es aus dem Bleiglanz durch Rösten desselben und Schmelzen des
auf diese Weise oxydirten Erzes mit Kohle und Kalkzuschlag oder durch
Schmelzen des gerösteten Erzes in Schachtöfen. Auch durch Schmel¬
zen des Bleiglanzes mit Eisen wird Blei gewonnen iNiederschlagarbeit.
PbS und Fe geben FeS und Pb). Gold - und Silberhaltiges Werkblei
wird auf Treibherden (s. unter Ar gen tum) oxydirt, wobei Gold und Sil-
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ber zurückbleiben. Die hierbei gewonnene Bleiglätte wird mit KoMe
wieder reducirt (Glättefrischen). Das Blei ist ein blaugraues, sehr wei¬
ches, abfärbendes Metall, welches sich nicht zu feinem Drathe auszie¬
hen lässt. Es schmilzt bei 320° und kocht in der Weissglühhitze Spec.
Gew. 11,4. Blei verbindet sich in 4 Verhältnissen mit Sauerstoff.

Bleisuboxyd, Pb 20, bildet sich in Form einer grauen Haut beim
Liegen oder Schmelzen des Bleies an der Luft. Man gewinnt es als
ein schwarzes Pulver durch behutsames Erhitzen von oxalsaurem oder
chlorsaurem Bleioxyd bei abgehaltener Luft. Beim Glühen an der Luft
oxydirt es unter Verglimmen und wird zu Bleioxyd.

Bleioxyd, PbO. Man gewinnt dasselbe rein durch gelindes Glü¬
hen des kohlensauren oder Salpetersäuren Bleioxyds oder auch des
Oxalsäuren Bleioxyds bei Luftzutritt. Es ist ein gelbes oder gelbröth-
liches Pulver, welches sich beim jedesmaligen Erhitzen braunroth färbt,
beim starken Rothglühen schmilzt und beim Erkalten zu einer aus Kry-
stallschuppen bestehenden Masse erstarrt. Das geschmolzene Bleioxyd
ist die Bleiglätte. Das spec. Gew. desselben ist 9,5. Es krystallisirt un¬
ter verschiedenen Verhältnissen theils in gelben Rhombenoktaedern oder
sechsseitigen Tafeln, theils in rothen Würfeln. Es ist also dimorph.
Auch lässt es sith amorph als ein rothgelbes Pulver durch Auflösen des
Bleioxydhydrats in schmelzendem Natronhydrat und Auswaschen der er¬
kalteten Masse mit Wasser darstellen. Geschmolzenes Bleioxyd krystal¬
lisirt beim Erkalten in Schuppen, welche aus dem Innern der erstarren¬
den Masse hervortreten. Kohle, Kohlenoxydgas und Wassersto/Fgas re-
duciren das Bleioxyd bei schwacher Glühhitze. Mit Wasser bildet es ein
Hydrat =3PbO,HO. Es wird erhalten, wenn man eine Lösung des es¬
sigsauren Bleioxyds mit Aetzammon im Ueberschuss versetzt, so dass
ein bleibender Niederschlag entsteht. Das Hjdrat ist ein aus wasserhel¬
len 4seitigen Krystallen bestehendes Pulver, welches alkalisch reagirt
und in 12,000 Th. Wasser löslich ist. Es bildet sich auch , wenn me¬
tallisches Blei, besonders durch Zink gefälltes mit Wasser in kohlen¬
säurefreier Luft öfters befeuchtet wird. Auf diese Weise kann man es
am reinsten darstellen. Beim Fällen aus seinen Salzlösungen mit Alka¬
lien fallen zugleich basische Bleioxydverbindungen nieder. Beim Er¬
hitzen über 100° verliert das Bleioxydhydrat sein Wasser. Aus der Luft
zieht das Bleioxyd Kohlensäure an. Auch aus seinen Auflösungen wird
es durch Aufnahme der atmosphärischen Kohlensäure als kohlensaures
Bleioxyd abgeschieden. Von den Alkalien wird es aufgelöst. Eine Ver¬
bindung von Kalk und Bleioxyd erhält man in nadeiförmigen Krystallen,
wenn Kalkmilch mit Bleioxyd gekocht und die Auflösung bei Abschluss
der Luft verdampft wird. Die Auflösung derselben in Wasser wird zum
Schwarzfärben der Haare benutzt. Die Schwärzung geschieht hier durch
Bildung von Schwefelblei Bleioxyd schmilzt sehr leicht und löst im
geschmolzenen Zustande begierig Kieselsäure. Es ist ein Bestandtheil
des Kristallglases, Flintglases, der Töpferglasuren etc. Das kieselsaure
Bleioxyd oder Bleiglas übt eine farbenzerstreuende Wirkung aus, wess-
halb es auch zu allen achromatischen Gläsern verwendet wird. Es ist
auch ein Bestandtheil in der Grundmasse der künstlichen Edelsteine,
dem Strasse. Eine Mischung aus 2 Th. präp. Bleiglälte, 1 Th. feinge"
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pulv. Glase oder Sand und \\ Th. pulv. Aetzkalkhydrat giebt mit Lein-
ölflrniss einen dauernden Kitt für Dampfapparate.

Das Bleioxyd ist eine starke Salzbase und bildet mit den Säuren
Salze, welche Vieles mit den Baryt- und Strontiansalzen gemein haben.
Die Bleioxydsalze haben sämmtlich ein grosses spec. Gew. und einen
süsslichen schrumpfenden Geschmack. Vor dem Löthrohre mit Soda ge¬
schmolzen geben sie ein Bleikorn. Aus ihren Lösungen scheiden Zink,
Kadmium und Zinn metallisches Blei in krystallinischer Form (den so¬
genannten Bleibaum, Arbor Saturni) aus. Vergl. auch unter Bleioxyd in
der Einleitung S. 181.

Bleisesq u ioxyd, Pb 20 3, (Bleisuperoxydul), erhält man, wenn eine
Bleiacetai/ösung so lange mit Kalilauge versetzt wird, bis der Nieder¬
schlag sich wieder auflöst, und dann die Flüssigkeit mit einer Chlorna¬
tronlösung präcipitirt wird. Es ist ein zartes, rothgelbes Pulver, wel¬
ches wie die Thonerde, Eisenoxyd etc. mit schwefelsaurem Kali einen
Alaun bildet. Mit Salpetersäure oder Schwefelsäure zerfällt es bei gelin¬
der Erwärmung in Oxydsalz und Superoxyd.

Bleisuperoxyd, Bleihyperoxyd, Pbü 2 . Dieses wird unter ande¬
rem durch Digestion von Mennige mit überschüssiger verdünnter Salpe¬
tersäure und Auswaschen des zurückbleibenden Superoxyds mit heissem
Wasser dargestellt, oder durch Vermischen zweier Lösungen aus 12 Th.
Bleiacelat und 10 Th. kryst kohlens. Natron und Hineinleiten von Chlor¬
gas in die dünne breiige Mischung, bis das Bleicarbonat in Bleisuper¬
oxyd verwandelt ist. Hierbei entsteht Chlornatrium, und Essigsäure und
Kohlensäure werden frei (H'oehkr). Das Bleisuperoxyd ist ein dunkel¬
braunes schweres Pulver, welches in gelinder Hitze Sauerstoff ahgiebt
und zu Mennige wird. An viele brennbare Körper tritt es schon bei ge¬
wöhnlicher Temperatur häufig unter Feuererscheinung Sauerstoff ab.
Am heftigsten zersetzt es sich mit trockner Gallussäure. Reibt man 1
Drchm. dieser Säure mit 6 Drchm. Bleisuperoxyd zusammen, so erfolgt
äusserst schnell unter dem heftigsten Funkensprühen eine gegenseitige
Zersetzung, wobei Kohle und leinzertheiltes Blei hinterbleiben. Mit meh¬
reren Basen verbindet sich das Bleisuperoxyd nach Art einer Säure und
stellt damit Verbindungen dar. In der Natur findet es sich als Schwer¬
bleierz in glänzenden eisenschwarzen üseitigen Säulen und Pyramiden.

Die Mennige, auch rothes Bleioxyd, Bleihyperoxydul genannt, ist
ein Bleioxyd von nicht konstanter Zusammensetzung. Mit der grössten
Menge Sauerstoff entspricht sie der Formel 7PbO-|-Fb0 2 . Die Mennige
wird als ein sehr feines Pulver erhalten, wenn man kohlensaures Blei¬
oxyd unter Umrühren an der Luft bei einer Temperatur, welche 300°
nicht übersteigt, erhitzt. Siehe auch unter Minium. Sie ist ein Schar-
lachrothes Pulver, welches sich beim jedesmaligen Erhitzen schön hoch¬
rot!), dann violett färbt. Beim Glühen giebt sie Sauerstoff ab und wird
zu Bleioxyd. Mit Salpetersäure und Essigsäure zerfällt sie in Oxyd, wel¬
ches sich auflöst und in Superoxyd, welches ungelöst bleibt.

Verbindungen des Bleis mit Schwefel giebt es mehrere. Das ein¬
fache Schwefel bl ei ist in der Natur sehr verbreitet und das Mate¬
rial, aus welchem das Blei gewonnen wird. Eine bemerkenswerthe Yer-

Hager. Kommentar Bd. FI. 21
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bindung ist das Chlorblei (Bleichlorid, Hornblei, PbCl). Dieses fällt
beim Vermischen von Bleilösungen mit Chlorwasserstoffsäure oder Chlor¬
metalllösungen als ein weisses krystallinisches Pulver nieder. Es ist in
135 Th. kaltem Wasser, weniger in verdünnter Chlorwasserstoffsäure,
aber sehr reichlich in koncentrirter löslich. Noch vor dem Glühen
schmilzt es zu einer durchscheinenden hornartigen Masse, daher sein
Name Hornblei. Kassler Gelb und Turner's Gelb sind basische
Chloride (Oxychloride) des Bleies.

Von den Sauerstoffsalzen verdient das schwefelsaure Bleioxyd
Erwähnung, welches nur in 22816 Th kaltem und in 36500 Th schwe¬
felsäurehaltigem Wasser löslich ist. Es wird häufig im pharmaceutischen
Laboratorium als Nebenprodukt gewonnen und lässt sich zu gewöhn¬
lichen Oelanstrichen, welche ein schlechtes Bleiweiss zulassen, anwen¬
den. Verbindungen des Bleioxyds mit Phosphorsäure giebt es zwei :
3POb.P0 5 und 2PbO,P0 5. Sie sind weiss, unlöslich in Wasser, löslich in
Salpetersäure und schmelzen vor dem Löthrohre auf der Kohle, erstere
unter Reduktion von J des Bleigehalts. Beim Erkalten erstarren sie zu
einem polyedrischen Korn. Das Buntbleierz ist eine vorhersehend
grüne Verbindung von 3 PbO,cP0 5)+PbCl.

Alle Blei enthaltenden Substanzen sind giftig und besonders hüte
man sich vor dem Einathmen des Staubes und Dunstes solcher Substan¬
zen. Die Wirkung der Bleipräparate auf den thierischen Organismus ist
eine eigentümliche. Im regulinischen Zustandescheint das Blei nicht nach¬
theilig zu wirken, dagegen wirkt es im oxydirten und in Salzverbindun-
gen in den Magen gebracht oder durch eine offene Stille der Körperflä¬
che aufgesaugt, als ein schleichendes langsam tödtendes Gift, und ver¬
anlasst oft anhaltendes, oft auch nur zeitweise auftretendes Siechthum,
welches von heftig auftretender Krankheitserscheinung begleitet ist und
mit dem Namen Bleikolik, Malerkolik, Hüttenkotze, bezeichnet wird.

Looeli albiim Parisiense.
Looch album; Looch blanc.

PIl. Ilamh. Eine halbe Unz. Mandelöl und ein Skrpl
Tragant h tr erden mit vierte halb Unz. Wasser in ei¬
nem porcellanenen Mörser unter tüchtigem Reiben zu einer
dicken Emulsion gemacht und mit zwei Unz. Syrupus Amyg-
dalarum vermischt. Ex tempore.

JPll. NI. Hol*. Eine Emulsion aus einer halben Unz. ge¬
schälten süssen Mandeln! %w ei Stück bitteren Man¬
deln und vier Unz. Wasser wird mit zwei Drachm.
Pomeranzenblüthenwasser, sechs%ehn Gran Tra-
ganthpulver, einer halben Un%. Mandelöl und zwei
Drchm. Zucker zu einem Looch gemischt.

Unter Looch versteht man einen milden süssen Lecksaft,
besonders geeignet für Brustleidende. Von den obigen Vor¬
schriften ist zu erwähnen, dass das Eraulgiren des Mandelöls
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mittelst Traganthpulvers nicht so vollständig wie mit Mimosen-
gummi möglich ist und die Mischung daher in kurzer Zeit sich
scheidet. Sie muss'beim jedesmaligen Gebrauche umgeschüt¬
telt werden.

I^ooch pulmonale.
Brust - oder Lungensaft.

Ph. Ilailll. Eme Mischung aus gepulv. Succus Liquirit., Sem.
Anisi, Sem. Foeniculi, von jedem eine l/nz., und zwölf
Unz. Syrup. Althaeae.

Macis.
Flores s. Putamina Nucis moschatae; Macis, Fleurs de Musca.de;

Mace; Muskatblüthe, Macisblüthe.
l*ll. Bor. Die Samendecken der Myristica moschata Thunb.

von zimmlhrauner Farbe, durchdringendem Gerüche und sehr
gewürzhaftem Geschmacke. Sie kommen aus Ostindien, be¬
sonders von den Mofukkischen Inseln.

JPIi. Hain!*., II anii.. SI. Ilols.
Myristica moseliata Thunberg & Linn.
Synon. Myristica aromaticaRonb.
Myristiceae. Dioecia Monadelphia.

Hayne Arzng. 9 T. 12.

Die Myristica ist ein schöner bis zu 30 Fuss hoher Baum,
welcher besonders auf den Molukkischen und den Banda In¬
seln zu Hause ist. Die Muskatblüthe, welche wir durch den
Handel beziehen, ist nicht die Bliithe dieses Baumes, sondern
die Samendecke (ari/ltat). S. auch unter Nuces moschatae.
Sie besteht aus etwas dicken, bis 1 '/2 Zoll langen, in meh¬
rere ungleich lange, linienförmige, an der Spitze gezähnelte Lap¬
pen zerschlitzten Häutchen. Frisch sind diese purpurroth, ge¬
trocknet zimmtfarben, mehr oder weniger ins Gelbe fallend,
matt oder schwach fettglänzend, brüchig. Der Geruch ist an¬
genehm und eigenthümlich gewürzhaft, der Geschmack etwas
bitterlich scharf und stark gewürzhaft. Geschmack und Ge¬
ruch ist feiner als bei den Samen, den sogenannten Muskat-
missen. Im Handel unterscheidet man eine blanke, braune
und kurze Waare. Erstere ist die beste und mnfasst auch
die Macisblüthe von Isle de France. Sie ist biegsam, zähe,
ölig, von hellzimmtbrauner, fast orangegelber Farbe, von star¬
kem gewürzhaften Geruch und Geschmack und ohne vielen

21*
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